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Wer nie des Lebens froh. 

Das Feld iſt reif zur Ernte, 
Der Herr will nun ſein Teil, 
Er gab dir ſeinen Segen, 
Geſundheit, Gnad' und Heil. 
Du haſt jest zu entſcheiden, 
Wie dankbar du will jein, 
Sb du fehrit um als einer, 
Op fern bleibjt wie die Neun. 

Iſt das nicht doch recht traurig, 
Ber immer nur begehrt, 
Nimmt Segen über Segen, 
Und häuft jo Wert zu Wert? 
Bon Hunderten zu Tauſend 
Und immer wieder mehr; 
Hat niemals was zum Geben, 


Stets jind die Hand’ ihm leer, 


Bon all den vielen Gütern, 
Sat das nur für ibn wert, 
Was jeden arınen Bettler, 
Deflerdet und ernährt. 

Was iiber dem Bedürfnis, 

Iſt ein geliehnes Pfund, 
halt, bat es vergraben, 

Bis zur Abrehnungsitund. 

Und dann? Der 

dern, 

Und du was haſt du dann, 

deiner Müh' und Arbeit, 

du Damit ge ? 

Du fürchteteſt das Geben, 

Tu bieltit es jicherer jo 

Ind warit in deinem Xeben, 

Doch nie des Lebens froh. 

(Eingelandt einem Rundſchau 

leier.) 
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Und Frieden auf Erden. 


Lukas 


Nachdem Gott alles geſchaffen hat 
fand Er alles jehr gut, 1. Moje 
‚81. Der Menjch jtand mit Gott 
m Semeinichaft. Er hatte die Mög 
keit, diejelbe zu einer immer voll 
fommenern Gemeinſchaft zu entwik 
teln. Doch konnte er Diejelbe auch 
unterbrechen, zeritören. Da ereignet 
fh das Unheilvolle. Durch . die 
Mebertretung des Gottesgebotes, 
durch die Siinde, gab es einen Rück 
jall in d. Entwiclung d. Gemeinschaft 
des Menichen mit Bott. So ging dem 
Menſchen die reine Freude und der 
bollfommene Friede verloren. Statt- 
deſſen füllte jich jein Herz mit Furcht 
und Mihtrauen durch das Schuld- 
bewußtjein. Immer weiter aing es 
auf der eingeichlagenen Bahn. Die 
Entzweiung zwiſchen Menich und 
Gott, ja auch zwiſchen Menich und 
NMenſch wurde immer größer. Alle 
menſchliche Verſuche den Urzuitand 
des Menjchen wieder  herzuitellen, 
waren vergebens. Sie endeten ge 
mwöhnlich mit großen Katajtrophen. 
Hierdurch und das dem Volke Iſra— 
el gegebene Geſetz kamen viele zu der 
Erkenntnis, dal; durch Menfchen die 
Menſchheit nicht erlöit werden fün- 
ne, So lernte man ein göttliche Er- 
Bfung erwarten. Nicht mur unter 
Suden erwartete man diejelbe, ſon— 
dern auch unter den Heiden jehnte 
man jich nach einen: Frieden im Her— 
gen und in der Umgebung. Ein Be- 
Weis von vielen find uns die im Neu- 
en Teitament erwähnte Morgenlän- 
‚ weldhe den Heiland anbeten ka— 
men. Weiter berichtet uns die Ge- 
ſchichte, daß man bei der Geburt des 
römiſchen Kaiſers Auguſtus erwar— 
tete daß durch ihm der Welt eine 
göttliche Erlöſung zuteil werden 
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würde, Bergebens jah man in ihm 
und vielen-anderen die Gründer ei 
nes Friedensreiches. Beſonders er— 
warteten die Juden einen Meſſias 
(Erlöſer). Als Herodes ſich bei ihnen 
erkundigte, wo der Juden König ſoll 
te geboren werden, da wußten ſie 
dieſes genau feſtzuſtellen. Wir gi 
ben bier nicht näder auf die Erwar 
tung einer Grlöfung, einer Wieder 
beritellung des Urzuitandes ein, 
denn es ſteht da als Tatſache, day in 
allen VBölfern zu verjchiedenen Zei 
ten dieſe Erwartung bejonders rege 
var. 


Es dürſtet alle Welt nach Frie— 

den, 

Die Schuld hat unſer Herz entzweit. 

Wer kann das Schwert zur Sichel 
ſchmieden, 

Und wer verbrennt das blut'ge 
Kleid? 

O komm zu uns, du heil'ger Chriſt, 

Der du der Fürſt des Friedens biſt! 


„Frieden auf Erden unter „den 
Menſchen,“ ruft die Stimme eines 
bon Gott Geſandten, durch die ſchwü 
le Nacht, der Menſchheit zu. Solche 
Kundgebung war der nach Frieden 
ſchmachtenden Menſchheit bisher 
nicht mitgeteilt worden. Menſchheit, 
jauchze!! der Friedensfürſt iſt geb 
boren! Das, was fein Großer zu er— 
reichen vermochte, wie : Nimrod und 
die Erbauer des Turms zu Babel, 
bis zu den Helden der Griechen und 
Römer, das will diefer arın in Beth— 
lehem Geborene erreichen, denn Er 
iit göttlichen Urſprungs. Er will 
Frieden im einzelnen und unter al- 
len beritellen. Wird es Ihm gelin- 
gen? — — 


“) 


Neunzehnhundert Sabre md ver 
gangen, ſeitdem unſer Heiland Die 
Erlöſung vollbrachte und 
ſelbe kundtat. Er brachte 


den ben”, ven 
uns 


uns die 
uns Frie 
von „O we un 
aufnehmen jollten m“ 
uns verbreiten. Wer 


frefon N Nr 


n 


betrachten, 


wohl zuweil 


Welt herbeiführen kann? Doc 
umiere eigene Erfahrung mit den 
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Frieden von Oben mt die Antwe 
auf Diele Frage. Der Friede und Die 
Freude des Herzens lallen uns auf 


einen endgültigen Sieg derſelben 
Inſofern diefelben „in“ uns 
Raum gewonnen haben, wirten die 
ſelben auch „um“ uns. Dieſer, von 
den Engeln verkündigte und durch 
Chriſtum durch ſein Ster 
ben und Auferſtehen 
Frieden, nur dieſer kann wird 
den: endagültigen Sieg Dappıu.. tras 
gen. Alle sriedensbertrebungen, die 
ihren Duell baben, Find 
in der Luft Sreichen. Man ver 
den um ſich zu Schaffen, um 
in sich zu erlangen. Aber 
gelingt nicht. Eriteres gelingt 
deshalb nicht, wel mur „esriedens 
träger” „riedensipender“ fein fon 
nen. Sollte eriteres auch möglich 
jein, jo hält der einzelne doch den 
Wurm im Serzen, welcher ihm das 
beite Friedensreich zur Hölle macht. 
Somit tit alfo auch das Zweite um 
möglich. Und doch find wir Men 
ſchen, durch Gottes Gnade, berufen 
an den Bau feines Meiches mitzu 
helfen. Schr wichtig tit es mir ge: 
worden, wie wir hierzu befähigt 
iverden, 

Seine Singer veritanden Jeſus 
anfänglich nicht. Ob wir ihn heute 
ihon ganz veritanden haben? Nach— 
dent Nejus feine Jünger gefragt hat- 
te: fiir wen jie ihn hielten, antivor 
tete Retrus jo treffend: „Du biit 
der Meſſias d. h. der Erlöſer!“ Dal; 
Petrus und die anderen Nünger hier 
zunächſt eine Befreiung des Volkes 
Sirael dom römischen Noch mein- 
ten, acht aus den Vorwürfen ber- 
vor, die Petrus dem Herrn machte, 
als dieſer ibm offenbart hatte, dat; 
die Erlöjung nur durch fein Leiden, 
Sterben und Muferitehen zılitande 
fommen könne. Gin topiiches Bei- 
ipiel wie man die Mufrichtung des 
Reiches Gottes erivartete. Na, iſt es 
nicht auch ganz naturwidrig, daß 
ein Neich nicht dur Kampf, auf 
Macht gegrimdet, aufgerichtet wird, 
jondern auf jtilles Dulden und Lei— 


hoffen. 


Leiden, 
herg 


und 


ſtellte 


nicht hier 


— 


Auch unſer Verſtand 
Gewaltloſigfkelt, 
Jungbrunnen, einer Mo— 
der J. d. B., Jahrgang 
iſt bis zum äußerſten na— 
turwidrig, denn es iſt der Zweck je— 
des natürlichen Individiums, ſich 
ſelbſt zu erhalten und durchzuſetzen, 
ſenn auch auf Koſten anderer. 
‚ der Natur it: diene dir 

! (Bi18 bier Nungbrunnen.)— 
Auf Erden gründet jih alles auf 
Macht. Ehriitus will ein Friedens 
reich, ein Gottesreich aufrichten ge- 
grimdet auf fein Leiden, Sterben 
und Nuferiteh'n. Xeiden iſt der 
Grundſtein dieſes Reiches. Durd) 
Leiden wird jeder neue Stein hin— 
zugefügt. Nur durch Leiden kommt 
in uns der widergöttliche eigene, 
menſchliche Wille zum Sterben, da— 
mit wir zu neuem Leben durch Chri— 
ſtus auferweckt werden, als Bürger 
ſeines Reiches. Damit aber dieſes 
neue Leben in uns erhalten bleibt, 
iſt es erforderlich, daß wir Leiden 
erdulden, die uns zu Gott und zum 
Kampf gegen den in uns befindli— 
chen Feind treiben Dieſes ſind die 
Grundgeſetze im Chriftt Reich, ſoweit 
ſie mir klar ſind. Seit der Phari— 
ſäer Zeit bis heute bewahrheitet ſich 
Petri Wort, daß dieſer Eckſtein, 
Chriſtus, durch ſeine naturwidrige 
Geſetze viel Anſtoß und Aergernis 
erregt hat. 

Einer der am erſten und am tief— 
ſten Chriſtus in ſeinem Reichsgedan— 
ken verſtanden hatte, war der Schä— 
cher am Kreuz. Bei ihm war alle 
Hoffnung dahin, hier auf Erden noch 
einmal zur Geltung zu kommen. — 
Günſtige Vorbedingungen. — Dieſe 
öffneten ihm das Verſtändnis für 
Chriſti Reich. Trotzdem, daß ſowohl 
ſeine Stunden wie auch Chriſti ge— 
zählt waren, jo bat er dennoch um 
Aufnahme in fein Reich. Er glaub- 
te an ein Leben, ein Neich nach Lei— 
den und Tod. Iroß feines jchmähli- 
chen Endes, jteht er fiir ung vorbild- 
lich da. 

So lange die Kirche Chriiti ver— 
folgt wurde, war fie ſich deſſen be- 
wußt, dab wir durch Zeiden zur Kro— 
ne gelangen und nicht durch Gewalt- 
ausibung. Schon bier auf Erden 
bleibt der Segen der Leiden nicht 
aus. Diefes war auch bei den er- 
iten Chriſten der Fall. Es ſchien fo, 
dal die herrichenden Heiden von den 
leidenden Chriſten würden überwun— 
den werden. Das geduldige Leiden 
war die beſte Reklame für Chriſti 
Reich. Dadurch kamen nur noch im— 
mer mehr zum Glauben, Als man 
aber die Siegeskrone durchſchimmern 
ſah, fing man an von derſelben Ge— 
brauch zu machen. Aus der verfolg— 
ten, leidenden Kirche wurde dig 


den gegründet. 
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heißt es im 
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2 
machtausübende, herrſchende. Aus— 
ſchlaggebend war nicht mehr das 


Qualitative, ſondern das Quantita— 
tive. Für Chriſti Friedensreich ſtritt 
man mit einem „du ſollſt.“ Man 
hatte vergeſſen, daß man hierbei ſich 
nicht mehr auf dem Boden des Rei— 
ches Chriſti befand. 

3 


Da kam das Mittelalter. Vieles 
im Schutt vergrabene, vergeſſene 
oder im Verborgenen keimende wur 
de an die Deffentlichfeit gebracht. 
Darunter befand ſich auch die Wahr- 
heit, die Jeſus dem Pilatus jagte: 
„Mein Reich tit micht von Dieter 
Melt.” Viele erfannten, dal; Gottes 
Neich nicht mit Gewalt oder mecha— 
niſch verbreitet wird. Zu dieſem 
Zweck braudt Er feine unvollkom— 
mene Menjchen, jondern hätte ein» 
fach (wie Er in Gethjemane ſagte) 
einige Zegionen Engel kommen laſ— 
ſen fönnen, welche diejes viel raſcher 
und erfolgreicher getan hätten. 

Um diefer und anderer Wahrhei- 
ten erlitten unjere Vorfahren die 
größten Berfolgungen. Sie waren 
wieder die leidende Kirche Chriſti. 
Wurden dadurd) ihrer weniger? Im 
Gegenteil. Indem jie an einem Or 
te vertrieben wurden, gegen jie an 
einen anderen, um dafelbit mit dem— 
felben Eifer von den ihnen geoffen 
barten Wahrheiten zu zeugen. So 
wurde ihrer jtatt weniger mehr. 
Sind wir, die Nachkommen dieſer 
Leidenden dem Fleiſche nad), es auch 
noch dem Geiſte nach, und wie es in 
Matty. 5, 5 (breit Ueberſ.) 
heißt, „noch die jtillen Dulder?“ 
Das äußere Zeichen, die Wehrlofig- 
feit haben die meiſten von uns noch 
beibehalten, Viele von ung find auch 
diefem unjerem Prinzip nicht mehr 
treu geblieben. Diejenigen, die ihm 
treu geblieben find, fragen wir uns: 
Sind wir wirklich wehrlos? - 
Vielleicht jagen wir alle mit Klop— 
ſtock: Des Menſchengeſchlechts Brand- 
mal alle Zahrhunderte hindurch, der 
Hölle lauteſtes, ſchreckliches Hohnge— 
lächter iſt der Krieg. — Iſt das 
ſchon Wehrloſigkeit? Dasſelbe erken 
nen auch die Kommuniſten Ruß 
lands. Es iſt anerkennenswert, daß 
es heute aus reiner Humanität vie— 
le Pazifiſten gibt. Doch eine Wehr— 
loſigkeit nach Chriſti Sinn hat ih— 
ren Grund darin, das wir vor Chri— 
ſtum und Gott wehrlos geworden 
find. Daß heißt, da wir unſeren na— 
türlichen, ſündigen Willen, der ſich 
gegen Gottes Willen ſträubt, vor 
ihm niederlegen mit dem Entihluß: 
Herr, ich bin wehrlos, d. h. ic) füge 
mid) in Deinen Willen. Wenn wir 
fo unferen Willen vor dem unſeres 
Gottes niedergelegt haben, dann 
find wir Bürger jeines Neiches ge 
worden. Nur ein vor Gott wehrlos 
Sewordener” kann auch feinen Fein— 
den gegenüber wehrlos werden. 
Wenn wir täglich, ſtündlich fo ganz 
wehrlos gegen Gottes Willen jein 
werden, dann werden wir nicht mur 
in großen Weltfriegen Baszifiiten 
fein, fondern auch im täglichen Le— 
ben, in der Familie, im Beruf uſw. 
Unieres Königs Wille iit, daß wir 
unferen Nächſten nicht nur feinen 
Schaden durd Kanonen und Maſchi— 
nengewehre zufügen, jondern auch 
nicht durch unſere Zunge. Nafobus 
jagt von ihr, dah fie eine Welt voll 
Ungerechtigkeit it, wenn ſie von der 
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Hölle entzündet iſt. Wollen wir 
ſtets trachten nicht nur „jelbit 
wehrlos zu ſein, ſondern auch dem 
Nächſten die Möglichkeit hierzu zu 
geben, indem wir ihn nicht zur Wehr 
reizen. Er der ſeinen Mund nicht 
auftat wie ein Schaf, daß zur 
Schlachtbank geführt wird, da Er 
geſtraft und gemartert ward, um 
hierdurch eine Möglichkeit zu ſchaf— 
fen, uns als Bürger ſeines Friedens— 
reiches aufnehmen zu können, Er be— 
fähigt uns als ſolche zur Mitarbeit 
bei der Aufrichtung ſeines Reiches, 
wenn wir dieſem ſeinem Beiſpiel fol 
gen. Möchte es ihm gelingen uns 
dieſes immer mehr klar zu machen. 

Corn. Krahn. 

(„Zionsbote“ möchte kopieren.) 
BERN — 


Keunt das Nene Teſtament die Kin— 
dertaufe? 

Von Johannes Warns, Lehrer an 
der Bibelſchule in Wiedeneſt, 
Rheinland. 

Der Gebrauch der Taufe unmün— 
diger Kinder war zur Zeit der Apo 
ſtel völlig unbekannt. Dieſe Tatſa 
che wird heute von allen Autoritä 
ten der verſchiedenen Kirchen aner— 
kannt und in den beſten Lehrbüchern 
offen ausgeſprochen. Schon in der 
eriten Auflage von Herzogs Realen 
cyflopädie (dem berühmten Nad)- 
ſchlagwerk für protejtantiihe Theo— 
logen) war zu lefen: 

„Das im Neuen Teftament fich 
feine Spur von Kindertaufe findet, 
darf wohl für die wiljenschaftliche 
Exegeſe als feitgeitellt gelten; alle 
Verfuche, diefelbe aus den Einſetz 
ungsworten oder aus Stellen, wie 1. 
Kor. 1, 16 zu beweiſen, find darum 
als willfürliche Künſteleien aufzuge— 
ben, ja durch 1. Kor, 7, 14 iſt jede 
Derartige Folgerung geradezu ausge 
ſchloſſen, ſonſt würde der Mpoitel die 
Seiligung der Kinder aus der an ih- 
nen boflzogenen Taufe und nicht mit 
der Gemeinschaft ihrer gläubigen El— 
tern beariindet haben: mur unter der 
Vorausſetzung, dab die Kindertaufe 
noch nicht beitand, hat die Beweis 
führung des Apoſtels Paulus in der 
angeführten Stelle einen bindenden 
Schluß.“ 

In der neueſten Auflage des ge— 
nannten Werkes (3. Aufl. 1907, Bd. 
19, S. 403) erklärt Prof. D. Feine 
(Breslau): „Die Uebung der Kin— 
dertaufe iſt in der adoitoliichen Zeit 
nicht nachweisbar. Wir hören zwar 
ntehrfach von der Taufe ganzer Haus— 
aemeinden Apg. 16, 15. 32f; 18, 8; 
1. Kor, 16). Mber die Tette Stelle 
zuſammengehalten mit 1. or. 7, 14, 
foricht nicht zu Gunsten der Annab- 
ne, daß damals auch die Kinder— 
taufe üblich war, denn dann hätte 
Paulus nicht ichreiben können: „ſonſt 
wären ja eure Kinder unrein.“ 

Und Prof. Dr. Drews bemerkt 
(ebendort S. 446): „Dafür, daß in 
der apoſtoliſchen Zeit auch Kinder 
getauft worden ſeien, fehlt jedes ſi— 
chere Zeugnis. Wenn man für die 
Kindertaufe einen Schriftbeweis zu 
erbringen verſucht hat, ſo iſt das im— 
mer verlorene Mühe geweſen.“ 

Aber trotz aller Zeugniſſe maßge— 
hender Schriftforſcher und Kirchen— 
hiſtoriker wird immer wieder von 
vieren Verteidigern der proteitanti- 
ſchen Volkskirchen die Kindertaufe 


als bibliſch verteidigt. Die römiſche 
Kirche hat kein Intereſſe daran dies 
zu behaupten, ſie verteidigt ja auch 
zahlreiche andre Einrichtungen als 
unter der Zeitung des Heiligen Gei- 
jtes, deſſen Organ dieſe Kirche jet, 
entitanden. Sie hat die Tradition, 
um alles zu erflären, was man mit 
der Bibel nicht begründen fann. Aber 
auf die Tradition follte eigentlich ein 
protejtantifcher Theologe, der Die 
Heilige Schrift als die einzige Norm 
für Lehre und Leben anerkennt, ſich 
nicht berufen, Viele tun es zivar, in 
echt römiſcher Art. Sie geben ohne 
weiters zu: in der Bibel jteht nichts 
bon einer Stindertaufe, apoſtoliſch tit 
fie nicht. „Aber dieje Sitte ijt ſpäter 
unter Zeitung des Heiligen Geijtes 
entitanden.“ Daß man mit diejer Be— 
weisführung alles verteidigen kann, 
Briejter, Altäre, Meſſe uſw. fühlen 
viele und verjuchen darum die Kin 
dertaufe aus der Schrift zu „bewei 
jen.“ 

Sehen wir uns einmal dieje „Be 
weile” naher an. Früher bezog man 
in recht naider Weile einfach Stel 
len, wie die befannte: „Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen“ auf die 
Stindertaufe. So wird dies Wort noch 
immer bei der Uebung der Stinder-: 
taufe verwertet. So jteht es auf vie 
len Taufſchüſſeln zu Igien. Nun hat 
Jeſus befanntlich jene Kinder, die zu 
ihm gebracht wurden, nicht getauft, 
auch feinen Jüngern nichts derarti- 
ges aufgetragen. Er berzte jie und 
fegnete fie. 

Die meiiten Verteidiger der Kin— 
dertaufe geben jett unumwunden 
zu, daß obige Worte des Herrn nichts 
zu tun haben mit irgend einer Tau- 
fe. Der Herr ſpricht von jolchen die 
eine Findliche Sefinnung haben und 
erklärt: folder it das Himmelreich 
(Matth, 19, 14; Marf. 10, 14; Luf. 
18, 16). 

Die Ausſprüche des Herrn über 
Kinder, die er ja nicht taufte oder 
taufen Tieß, zeigen, daß ihm auch 
heute die Kinder ohne Taufe Foitbar 
und wert find. 

Ein anderer Beweis für die Kin— 
dertaufe, der heute ſehr beliebt tit, 
iit die Behauptung, Luther babe 
Mattb. 28, 19 nicht richtig überſetzt, 
e3 müſſe eigentlih heißen: „Machet 
zu Süngern alle Völfer, indem (oder 
dadurch, dab) ihr fie taufet . . . .“ 

So ſteht eigentlich ſchon im Miſſi— 
onsbefehl die Belehrung der Taufe 
nicht voran. 

Das iſt eine von den Theologen 
klug erſonnene Ausflucht. Die Tatſa— 
che, daß im Miſſionsbefehl die Kin— 
dertaufe feinen Platz bat. kann durch 
derartige Kunſtgriffe nicht widerlegt 
werden. 

Ein weiterer Beweis wird in den 
foaenannten Haustaufen qgeſucht. 
Fünfmal wird namlich berichtet, doß 
ganze Säufer getauft wurden, Nin 
it im Altertum „Sans“ nicht aleich- 
hedentend mit „Familie,“ Tondern 
fchlieht einen weiteren reis in Sich, 
den reis der Sflaven, ‚die zum 
Haushalte gehörten, die ganze Haus— 
genoſſenſchaft Aber abgeſehen davon, 
iſt in keiner dieſer Stellen auch nur 
Andeutung au finden. daß kleine 
Kinder dabei maren. Vielmehr leſen 
wir ausdrücklich, daß die Betreffen— 
den dem Wörte zuhörten und alaub— 
ten oder ſich gar ſelbſt zum Dienit 
serordneten, Ein Vergleich der fünf 
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Berichte macht die Sache jofort deut- 
lich. 

Im Haufe des Kornelius hörten 
alle zu, der Heilige Geiſt fiel auf al. 
le und alle wurden getauft, 

Im Haufe des Sterfermeiiterg hör⸗ 
ten alle das Evangelium und ließen 
ſich taufen. 

Im Hauſe des Kriſpus glaubten 
alle und ließen ſich taufen. 

Nach dieſen drei ausführlichen Be. 

richten müſſen die Angaben über dag 
Haus der Lydia und des Stephanes 
veritanden werden. 
‚Man hat fein Recht, das in den 
kürzeren Berichten Fehlende im Wi. 
derſpruch zu den anderen Berichten 
nach eigener Phantaſie zu ergänzen, 
ſondern hier müſſen die ausführli- 
cheren Ausſagen (wie überall in der 
Schrift) zum Verſtändnis herange— 
zogen werden. 

Prof. Dr. Tobias Beck 
zu dieſen Stellen folgendes: 

„Von der fünf Häuſern aber, die 
als von den Apoſteln getauft ange⸗ 
führt werden wird gejagt: 1.) Apg. 
Geiſtes mit Zungen redeten und Gott 
10, 2; 11, daß Kornelius mit ſeinem 
ganzen Hauſe 14; 10, 24, 33, 36. 
12—44. 46; 15, Tff., gottesfürchtig 
war, und alle Verſammelten die 
Worte des Petrus, durch welche fie 
jelig werden jollten, anhörten, glaub- 
ten und nach Empfang des Heiligen 
Geiſtes mit Zungen redeten u, Gott 
priefen. — 2). Apg. 16, 13—15. 40, 
da der Lydia getauftes Haug aus 
Perſonen bejtand, welche das Ermah- 
nungswort empfingen. — 3). Apg. 
16, 30—35, dal allen im Hauſe des 
sterfermetiters das Wort des Herrn 
gejagt wurde, und er fich freute mit 
feinem ganzen Haufe, gläubig ge 
worden zu fett. t). Apg. 18, d— 
7 vergl, 1. tor. 1, 14, daß nad 
mebhrmaligen Vorträgen des Apoitels 
in der Synagoge zu Storinth, der 
Borjteher Krispus mit feinem Haufe, 
und viele, die zubörten, gläubig und 
getauft worden ſeien. — 5). 1. for. 
16, 15, dal Stephanus Haus, das 
Erſtlingshaus in Achaja, in felbitän- 
diger Dienitleiitung der Heiligen 
ji) widmete, 

Alle die getauften Häuſer beitan- 
den alfo nach den bei ihrer Erwäh— 
nung jelbit nambaft gemachten Um: 
ſtänden aus mündigen Perſonen.“ 

Der Wortlaut der bibliſchen Be— 
richte widerſpricht alſo klar allen 
Vermutungen, die man zu Gunſten 
einer Kindertaufe an die ſogenann— 
ten Haustaufen knüpft. 

Sodann werden die Aeußerungen 
des Apoſtels Paulus über die Kinder 
der Gläubigen im ſiebenten Kapitel 
des erſten Briefes an die Korinther 
von vielen als Beweis herangezogen, 
daß jene Kinder getauft geweſen wä— 
ren. Aber dieſe Ausführungen des 
Apoſtels beweiſen aufs deutlichſte 
das Gegenteil. Sie ſind ein direkter 
bibliſcher Beweis gegen das Vorhan— 
denſein der Kindertaufe in der apo— 
ſtoliſchen Zeit. 

Der Apoſtel hätte ſonſt die un— 
gläubigen und ungetauften Männer 
gläubiger Frauen in ihrer Stellung 
zur Gemeinde gar nicht vergleichen 
können mit den Kindern, falls letzte— 
re wirklich getauft, alſo in der Ge— 
meinde geweſen wären. 

Trotzdem wird von oberflächlichen 
Rejern die Vemerfung des Apoſtels 
über die Kinder: „nun aber ſind ſie 


bemerkte 
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Beweis für die Taufe 
Hier hat aber „heilig“ 
auf die „ungläubigen“ Männer an- 
gewandt Die —— bon „nicht 
unrein“ (wie Apg. 10, 14—28), ſo 
da feine Trennung der glaubigen 
Gattin von dem ungläubigen Manne 
ötig iſt. 

aa man zwei Dinge oder Per- 
fonen miteinander vergleicht, jo müſ— 
jen fie in irgend einem Punkte gleich 
ſein, ſonſt beweijt man ‚eben nichts 
dur den Vergleih. Die Aehnlich— 
feit der ungläubigen Männer mit 
den dort genannten Kindern bejteht 
aber darin, daß beide nicht zur Ge— 
meinde gehörten, nicht getauft wa— 
ren. Dieſe einzig logiſch mögliche 
Auffaſſung diefer Stede iſt auch bei 
allen bedeutenden kirchlichen Schrift- 
auslegern zu finden. 

Bekannt iſt auch der Verjud), die 
Kindertaufe durch den Hinweis auf 
die Beichneidung durch die Kinder zu 
rechtfertigen, Wenn dies bibliich be- 
rechtigt wäre, jo müßte die logijche 
Shlußfolgerung folgende fein: 

Ale Kinder jüdiſcher Eltern ge 
höreten zum Volke Gottes und hat- 
ten auf Grund ihrer leiblichen Ab 
ftammung ein Anrecht auf das Bun— 
deszeihen der Beſchneidung. Da man 
nun aber im neuen Bunde ein Glied 
des Volkes Gottes nicht durch Fleiich- 


heilig,“ als 
gebraucht. 


liche Abſtammung von chrniſtlichen 
Eltern wird, ſondern durch den 
Glauben und Die Wiedergeburt 


(Soh. 1, 12; Rom. 1, 17; af. 1, 
18), jo gehört auch nur Gläubigen 
da3 Bundeszeihen, die Taufe. Die 
beliebte Sleichitellung von Kinder: 
taufe und Beichneidung beweiit, da 
man das Wejen der Gemeinde des 
Serrn, der neutejtamentlichen Ekkle— 
fia, nicht veritanden hat, zu der in 
neuen Bunde nur Gläubige gehö— 
ren, Wenn in den pauliniichen Ge- 
meinden die Taufe der Säuglinge 
geübt worden wäre, fo hätte ja der 
Apoſtel Baulus im Kampfe um die 
Beihneidung jenen judatitischen Geg- 
nern eine Waffe in die Hand gege- 
ben, die jie gegen ihn, der den Glau— 
ben allein als den Weg in die Ge- 
meinichaft mit Gott verteidigte, hät- 
ten anwenden fönnen. Hätte der A— 
poltel wirklich nit gutem Gewiſſen jo 
energiih gegen die Bejchneidung 
Zeugnis ablegen können, wenn er an 
die Stelle der Beichneidung eine 
Handlung gejegt hätte, die ebenfalls 
an Unmündigen vollzogen wird und 
bei der der Glaube in neutejtament- 
lichem Sinne jchlechterdings nicht 
vorhanden fein fann? Durd den 
Vollzug einer Kindertaufe würde der 
Apoſtel ſeinem eigenen Glaubensbe— 
griff widerſprochen haben, Anderer— 
ſeits hätte der Apoſtel ſeinen Geg— 
nern, welche die Beſchneidung in die 
chriſtliche Gemeinde einzuführen 
berjuchten, einfach auf die Kindertau- 
fe hinweiſen können, als das an die 
Stelle der Beichneidung gejette neu- 
teitamentlihe Bundesjiegel, wodurd) 
das des alten Bundes erjeßt und 
überflüfjig gemacht jei. Der Apoitel 
Paulus würde falls die Kindertaufe 
bereits zu feiner Zeit aufgebracht 
worden wäre, gewiß ebenſo energiic) 
gegen dieje Handlung — wobei der 
Glaube nicht in Betracht kommt — 
proteitiert haben, wie er gegen die 
Beihneidung proteitierte. Beides, 
Kindertaufe und Beichneidung, iſt 
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ſchlechterdings mit der Lehre des A— 
poſtels Paulus auf keine Weiſe in 
Einklang zu bringen. Da ſich die 
maßgebenden Schriftklärer der ver— 
ſchiedenſten Richtungen darüber einig 
ſind und es in ihren Schriften un— 
umwunden zugeben, ſo iſt es um ſo 
merkwürdiger, daß unter ihren 
Schülern immer noch eine ganze 
Schar zu finden iſt, d. alten Beweiſe 
fiir d. Schriftmäßigfeit d. Kindertau- 
fe bevorholt und dem Volke vorträgt. 
Der einfache Mann will eben wijjen, 
ob ſich eine Lehre oder eine Einrid)- 
tung bibliich begründen läßt. Ein 
echt proteltantifches Gewiſſen läßt ſich 
dur Gründe der Tradition oder 
der menſchlichen Klugheit nicht be- 
rubigen. 

Das gilt ganz bejonders von den 


jogenannten „Gemeinſchaftsleuten,“ 
denen bon den Führern dieſer 
Grundſatz der alleinigen Yutorität 


der Schrift immer wieder eingeprägt 
wird, Sie verlangen bibliiche Be- 
weile. Dieje werden ihnen zwar ge 
boten von gewiljen Britdern, die als 
Führer gelten und deren Auslegung 
tan vertraut. Daß dieſe Brüder in 
d, Zauffrage feinen biblifchen Boden 
unter den Füßen haben „wird aber 
Doc manchen flar, Die Die heilige 
Schrift allein und nicht menschliche 
Führer befragen. Sobald ihnen. klar 
wird, da die Ktindertaufe nicht bib- 
liſch iſt, gibt es für fie dann feine 
Tauffrage mehr, 

Uns iſt ja nicht maßgebend, was 
Augujtinns und die römiichen Dog: 
matifer iiber die Kindertaufe gedacht 
haben. 

Sa, auch die Erklärungen eines 
Luther und Calvin dürfen und müſ— 
len an den göttlichen Zeugniljen der 
Schrift geprüft werden, 

Hier gilt nicht: Was hat Diejer 
oder jener Theologe gedacht, wie ha 
ben die Konzile entjchieden, was tit 
Die allgemeine Sitte und Gewohn- 
heit? Sondern wir erflären mit Xu: 
ther als echte Kinder der Neformati- 
on: „Gewohnheit Hin, Gewohnheit 
ber, Gottes Wort mul vorgehen.“ 

„Man zeige uns,“ um weiter mit 
Luther zu reden, „dürre, helle Sprü— 
che der Schrift, die mit klarem Ver- 
ſtand uns zwingen.“ Luther jagt mit 
Net: „Du mußt dich gründen auf 
einen jtarfen flaren Spruch der 
Schrift, da du beitehen magit; wenn 
du den micht hait, jo iſt es nicht mög— 
li, dab du beitehen kannſt.“ 

Eine ſolche klare Schriftitelle fir 
die Kindertaufe iſt in der Schrift 
nicht zu finden. 

Wir müſſen darum aud) alle Ver- 
treter d. kirchlichen Kindertaufpraris 
bitten, die einitinnmigen, wiſſenſchaft— 
lichen Ergebniſſe über die urdhriitli- 
che Taufweife, wie fie auf allen Uni— 
verjitäten anerfannt u. gelehrt wer: 
den, und wie fie in den maßgebenden 
theologischen Werfen offen und Flar 
ausgeſprochen werden, auch den jo» 
genannten „Zaien“ nicht länger vor— 
zuenthalten, d.b., um es furz zu ſa— 
gen, einzugeitehen: Das Neue Teita- 
ment fennt die Kindertaufe nicht. 

Alle gründlichen Erregten jind ich 
darüber einig, dak im Neuen Teita- 
ment feine Spur von einer Kinder— 
taufe zu finden iſt. Die Dogmatifer 
lehren einſtimmig, daß die Annahme 
des Süäuglingsglaubens oder einer 
Wirfung der Taufbandlung, abge: 


jehben vom Glauben, dem bibliichen 
Slaubensbegriff widerjpreche. Und 
die hiſtoriſche Theologie iſt ſich längſt 
darüber klar, daß ſich bis in die letz 
te Jahrzehnte des zweiten Jahrhun 
derts keine Spur eines Zeugniſſes 
fiir die Kindertaufe findet. 

Schon Prof. D. Frieder, Schleier 
madher (71834) erklärte: „Alle 
Spuren von Stindertaufe, die man 
im Neuen Teſtament hat finden wol 
len, müſſen erit bineingetragen wer 
den.“ Und er meinte: „Daber hätte 
man ſehr fürglich, un der Einſetzung 
Chriſti wieder näher zu treten, bei 
der Neformation die Kindertaufe 
fahren laſſen können.“ 

Angejichts dieſer Tatſachen bitten 
wir alle Bfarrer, Prediger, Evange: 
liſten, Stadtmiljionare, Schödboten, 
Stundenhalter uſw., doch nicht län— 
ger im Gegenlaß zu allen theologi 
jchen Lehrern und Stitorifern Die 
Kindertaufe in die Schrift bineinzu 
leſen und mit „falſchen Gloſſen,“ wie 
Luther jagt, „die Schrift zu mar— 
tern“ und „die Klaren Sprüche 
jtumpf und matt zu machen“ und 
„Das eigene Dinkel zuvor in Die 
Schrift hineinzutragen, um darnach 
Diejelbe nach dem eigenen Sinn zu 
lenfen.“ „Nein, es gilt nicht Dün 
fens, Schrift, Schritt, Schrift ber, 
zwinge, dringe, nötige mich mit Got 
tes Wort!“ „Es hilft Feine Kunſt, 
fein Wiß, fein Dichten wider Gott 
(Spr. 21, 30), er fann es mit ei 
nem Wort alles zuichanden machen.“ 
„Darum iſt das unjer Grund“ (um 
noch weiter mit Luther zu reden): 
„Wo die Heilige Schrift etwas grün 
det zu glauben, da joll man nicht 
weichen von den Worten, wie jie lau 
ten, noch don der Ordnung wie jie 
da ſteht.“ 

Eine Handlung als Taufe zu De 
zeichnen, bei der im Gegenſatz zu 
der Stiftungsabjicht Jeſu geradezu 
alles verändert iſt, iſt eine unent— 
jchuldbare Oberflächlichkeit und ein 
leichtjinniges Himveggleiten über 
das Wort des Herrn der Gemeinde, 

Würde etwa ein Gejandter des 
deutichen Reiches in einem fremden 
Lande eine ihm gegebene Amveifung 
nad) eigenem Gutdünfen ändern, 
oder eigenmächtig etwas davon ab- 
jtreihen oder etwas hinzufügen, jo 
würde er alsbald feines Boitens ent- 
hoben werden. Und Diener Christi 
folhe, die als Geſandte für Chri— 
tum und an Chriſti Statt die Bot— 
ichaft ihres Königs zu verkündigen 
beauftragt jind, follten ein Récht 
haben, diejen Auftrag willfürlich zu 
ändern, eigemmächtig zu fürzen oder 
mit ihren jelbiterfonnenen Zuſätzen 
zu verſehen? Sollten jie ein Necht 
haben, etwa die Anordnungen des 
Herrn für feine Gemeinde als un— 
wichtig zu erklären, um eine menſch— 
liche und römiſch-katholiſche Eintich- 
tung aufrechterhalten zu können, de- 
ren Bejeitigung ein Fonjequenter 
Proteitantismus, d. h. der Gehor— 
fam gegen das Wort Gottes, for- 
dert? 

Sollte jih nicht jeder gläubige 
Prediger ſcheuen, einem unmündi- 
gen Kinde unter Berufung auf Got- 
tes Wort die Wiedergeburt oder 
Bundeszugebörigfeit zuzuſprechen 
unter dem Vorgeben, die von Chri— 
ſtus gewollte Taufe vollzogen zu ha— 
ben? 
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1. Eine folde Sandlung, unter 
der Bezeichnung „Taufe“, führt die 
Ungläubigen und Die noch nicht 
Gläubigen irre und täuscht fie hin 
weg über die taurige Tatſache, dab 
jie noch außerhalb des Neiches Got 
tes jind, jie erjchwert ſomit die erite 
Gvangeltjationsverfündigung un— 
ter der Maſſe der eingebildeten 
Chriſten. 

2. Eine ſolche Handlung, als Tau— 
fe ausgegeben, bringt viele Gläubi— 
ge um eine gottgeivollte geſegnete 
Gelegenheit, ihren perſönlichen 
Glauben in der Form einer wirkli— 
chen Taufe zu bezeugen, wie der 
Herr fie fiir feine Jünger angeord- 
net hat. 

3. Eine ſolche Sandlung als 
Taufe zu bezeichnen und zu behan- 
deln (indem man’ die Taufe der 
Gläubigen abſchafft und als „Wie- 
dertaufe“ jchmäht), iit eine Gering— 
ſchätzung und Nichtachtung des fei 


erlihb befundeten Willens Jeſu 
Chriſti. 
Es iſt wichtig und nötig, daß ſich 


die Gläubigen in unſerer Zeit da— 
rauf beſinnen, was die urchriſtliche 
Taufe war und bedeutete, und daß 
die Achtung vor dem Wunſche und 
der Anweiſung Jeſu bewege, zu der 
urchriſtlichen Taufweiſe und Tauf— 
lehre zurückzukehren. 

Laſſen wir die Taufe das ſein, was 
ſie nach der Schrift iſt: 
kenntnis des Glaubens, das Siegel 
und die Beſtätigung der Zugehörig— 
keit des Täuflings zu Chriſtus, die 
allein durch den Glauben zuſtande 
kommt, und eine einfache und bedeu— 
tungsvolle Daritellung des inneren 
Heilserlebnifjes und jomit das Bun- 
deszeichen fiir alle, die durch das le— 
bendige und bleibende Wort Gottes 
iwiedergeboren wurden und entichlof- 
jen find, mit Chriito in einem neuen 
Leben zu wandeln, 

(Eingefandt von 


Das Be» 


Sohn Horſch.) 


Miſſion 


Tangſhan, China, 





den 10. Juni 
Lieber Editor und Leſer! 

Es iſt vielleicht gut, mal wieder 
ein kurzes Lebenszeichen vom Miſ— 
ſionsfelde zu geben. Zwar ſind faſt 


alle andere Miflionare - abgereiit, 
doch durften wir bisher ungeſtört 
weiter arbeiten, wWofir wir dem 


Herrn dankbar find; aber auch den 
Ghinejen, dis uns Deutichen ihren 
vollen Staatsihus zukommen laſſen. 

Seit dem 4. Juli find die Südli— 
hen hier am Drte. Die franzöfiich- 
fatholiihe Miſſion haben jie bejegt, 
zu uns jind fie bis heute nicht ge- 
kommen, Es haben ſich Feine Kämpfe 
abgeipielt, da die mördlichen Trup— 
pen vorzogen, ſchleunigſt zu ver— 
fchwinden. Ueberall jubelt das Bolf 
der Nationalarmee entgegen. Hof— 
fentlich gibt es aber nun auch mal 
wirklich Ruhe im Lande, man tit im— 
ner etwas ffeptiich. — 

Die Arbeit gebt ungehindert fort, 
wofür wir auch dankbar ſind. 

Die Weizenernte iſt im vollen 
Gange und fällt ziemlich gut aus. 
Somit wird auch der vielen Not ge- 
jteuert. Gedenft weiter der Million 
vor dem Herrn! 

Herzlich grüßend 
Geſchw. E. Kuhlmann, 








Korreipondenzen 


Die Zeit. 
An meiner Seite ernjt und jtille, 

Im grauen, jtaubigen Gewand, 

Seht jie in gleichen, feiten Schritte, 

Und läßt mich nicht von ihrer Hand, 

Ob Dornen meine Pfade hemmen, 

Db Steine rigen meinen Fuß, 

Sie achtet's nicht und ohn' Erbar- 
barmten, 

Sch ihrem Schritte folgen muß. 

Führt jie mich mitleidslos vorbei, 

Und hinter ihr eritirbt verflinget, 

Mein Jubel und mein Schmerzens- 
ſchrei. 

Doch einmal muß ſie ſtille ſteh'n, 


Dann ſchaut ſie aus mit ernſtem 
Blick! 

„Seh'“, ſpricht ſie, „geh' hinein und 
raſte, 


Ich Ruheloſe bleib zurück.“ 
Und ſchweigend weiſt ſie mir die 
Pforte, 

Die enge zu der Ewigkeit. 

Allein betrete ich die Schwelle, 

Und hinter mir entflieht die Zeit! 
Witwe Tina Lepp. 

—— — 


Meade, Kanſas, den 22. Juli 1927. 


Gruß der Liebe zuvor! 

Canada iſt für uns ein ſehr wich 
tiger Platz geworden in der letzten 
Zeit, indem ſo viele unſerer lieben 
Verwandten und Bekannten unſerer 
Jugendzeit aus Rußland dorthin ge 
zogen find, nämlich — aus Schönau, 
Molotihna und anderen Wläßen. 
Auch iſt ja unſere älteite Schweiter, 
Witive Kornelius Yalt von Blum 
itein, Molotichna, kürzlich dorthin zu 
ihren Kindern gegangen. Auch blei 
ben ung die wertvolle Beſuche einiger 
Prediger des Evangeliums, wie Br. 
J. P. Briefen, Stitchener, Ont., und 
Safob G. Thießen, Dalmeny, Sasf., 
in angenehmer Grinnerung. Wir 
hatten auch noch einige andere einge 
laden, aber weil wir jo weit weiten 
wohnen, paßt es manchem nicht, jo 
weit zu kommen. Wir hoffen aber, 
wenn nächiten Winter wieder eine 
Anzahl in die Staaten kommen ‚um 
Neijepredigtarbeit zu tun, daß eini- 
ge dann auch bis hierher ſich wagen 
und der Herr wird's ihnen jicherlich 
lohnen. Sollte Miflionar Nobann 
Wiens, unfer Vetter, jegt wohl Leh— 
rer in Winkler, in die Staaten kom— 
men, dann möchte ich ihn bejonders 
einladen, auch bis hierher zu kom— 
men. 

Es würde mich auch freuen, wenn 
font jemand von alten Freunden u. 
Verwandten. an uns fchreiben möch- 
te, 

Hier waren die Ausfichten fiir ei- 
ne Weizenernte lettes Frühjahr jehr 
aut, aber celeftriihe Stürme und 
Trockenheit haben das Werk der Zer- 
ſtörung getan, d.h. unter Gottes Zu— 
laffung, und jo war die Ernte ſehr 
ſchwach von 1 bis 5 Buſchel per Ak— 
fer. Aber der Landmann gibt die 
Hoffnung nicht jobald auf, Immer 
wieder pfliigt und ſät er auf Hoff— 
nung, um endlich; doch einmal ern- 
ten zu fünnen. 

Hat num der Gläubige nicht noch 
einen bejonderen Samen zu fäen, 
wo er ficher weiß, daß er zu feiner 
Zeit gedeihen, wachſen und Frucht 
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bringen wird? Pſalm 126 Heißt e8: 
„Die mit Tränen jüen, werden mit 
Sreuden ernten, fie gehen bin und 
weinen und tragen edlen Samen u. 
kommen mit Freuden und bringen 
ihre Garben.“ 

Möchten alle Chriſten echte Sä— 
leute jein, in dem Bewußtſein, dab 
die Arbeit fiir den Herrn nicht ver- 
geblich ijt. 

Mit Gruß 
B. A. Wiens. 


— — — — 


An alle geweſene Schüler der 
Halbſtädter Kommerzſchule. 

Als wir unſere Alma Mater in 
Halbſtadt ſeiner Zeit verließen, heg— 
ten wir den Gedanken, daß es uns 
vergönnt ſein würde, hin und wieder 
ſpäter Zuſammenkünfte zu veranſtal— 
ten und gerade in der uns lieben 
Schule. 

Ich erinnere mich noch, daß wir, 
als die erſten, die die Kommerzſchu 
le beendigten und verließen, ein 
Schriftſtück unterſchrieben mit dem 
wir uns verpflichteten, in einem be— 
ſtimmten Jahr zu ſolch einer Zuſam 
menkunft zu erſcheinen. 

Da uns dieſes durch die bekann 
ten Verhältniſſe vereitelt wurde und 
wir zudem in ein anderes Land ver— 
ſetzt worden ſind, ſo freuen wir uns, 
daß wir es hier fertig bringen wer— 
den. 

Nun wenden wir uns an alle un— 
ſere geweſene Mitſchüler mit dem 
Vorſchlag, in Winnipeg im Oktober 
oder November eine allgemeine Zu— 
ſammenkunft zu veranſtalten. 

Ueber Zweck und Ziel wollen wir 
ſpäter noch mehr bekannt geben, doch 
möchten wir durch die Preſſe vor 
erſt Eure Aeußerungen darüber hö— 
ren. Sollte der Gedanke Anklang 
finden, ſo ließe ſich ein Programm 


fomitee bilden, daß Die weitere 
Schritte dann zu tun babe Wir 


möchten nur daran erinnern, daß 
wir ja im Lande einen unſerer lie- 
ben Lehrer haben, der beitimmt uns 
in unſerm Vorhaben unterjtüßen 
wird und hoffentlich befucht ung an 
dent Seite auch Lehrer B. Unruh. 
Sm Nanten der Initiativ-Gruppe 
Korn. H. Neufeld, 
Winfler, Man. 


— — — 


Zufrieden ſein! 
Herr, lehre mich zufrieden ſein, 
In dieſer argen Welt; 
Denn Unzufriedenheit gibt doch nur 
Pein, 
Die Seele ſie in Banden hält. 
Durch ſie entſteht nur Haß und Neid, 
Zufriedenheit dagegen zeugt Beſchei— 
denheit. 
Wenn ich zufrieden bin mit meinem 
Los, 
Was kümmert's mich, wenn andr 
reich und groß; 
Ich bin vergnügt und froh in mei— 
nem Sinn, 
Doch nur, wenn Du, Herr, hilfſt, 
daß ich zufrieden bin, 
Denn ohne Deine Hilfe könnt ich's 
nimmer jein. 
Drum hilf, o Herr, mein Leben Dir 
zu weih'n. n 
(Eingefandt von M, Kornelien.) 





Neligion und Rußland. 

Briefe aus Groß-Rußland erhal 
ten im Jahre 1927 jagen uns: 

1. Brief: Weihnachten war bier 
ein Prediger aus der Stadt Woro 
neſh, aus der rujjiichen Brüderge- 
meinde, d. redete jo gewaltig u. jo 
ihön und liebevoll wie noch fein 
Deutjcher hier geredet hat. Wenn ich 
an ihn denke, fo jtehen mir heute 
no die Tränen in den Mugen. 
Möchte der Herr jeine Arbeit jeg- 
nen, damit er dermaleinit mit Freu— 
den ernten möchte, 

Werde dir die Weihnachten be— 
jchreiben: Wir feierten auch heilige 
Abend, hatten einen Weihnachtsbaum 
und die Kinder jagten die Weib 
nachtsgeihichte auf. Zum Abend er- 
jte Weihnachten war ich zur ruſſi— 
ſchen Andacht gegangen, 

Zweiter Tag war des Abends bei 
den Briidern Liebesmahl, da waren 
auch wir alle eingeladen. Die Su 
gend mußte fingen und mit der Gui 
tare begleiten. Es war großartig 
viel Volk von allen Seiten zujam 
men gefonmmen, darunter auch Ruf 
fen. Es wurde jehr ſchön gefungen 
und geredet. 

Dritter Tag war noch der Ichönite. 
Vormittag gingen wir zur rujltichen 
Andacht. ES war eine jehr jchöne An 
dacht. Der Nedner redete vom Kom 
men des Herrn, ja jagte er, es tt 
zu jehen, da der Herr bald fom 
nren wird, Des Abends war Jugend 
verein u, am Schluſſe diejfes muß 
ten wir dem ruſſiſchen Bruder noch 
ein paar Xieder vorjingen und mit 
der Guitare begleiten. Wir jangen 
das Lied auf ruffiich „Gott mit Euch, 
bis wir uns wiederfjehen.” Das Lied 
berührte uns, auch der Prediger 
mußte jich die Tranen wiichen. Nach 
dem jeßten wir ung noch einmal alle 
und dann haben wir mit dem Pre 
diger und der ruſſiſchen Jugend ge 
jungen und geiprochen bis halb 
zwölf. Wir vergajien, daß wir hier 
weg mollten und allein waren, ja 
vergalien von der Nacht, jo geſegnet 
hatte der Herr uns und ſo beglückt 
dur Sein teures Wort. Der Pre— 
diger fagte in Woroneſh waren vor 
drei Jahren 25 Seelen befehrt und 
heute 600 Gemeindeglieder und 
6000 Befehrte. Er jaate, es befehr- 
ten ſich jest jehr viele. Und wie iit 
es da, wo Du biit? 

Sm Jahre 1926, als ich noch in 
Rußland war, teilte der viel gelieb- 
te Bruder Prochanow feiner Ge— 
meinde mit, daß fie noch nie fo 
frei haben können arbeiten unter den 
Ruſſen wie jest- Auch hatten ſie 
ihon zwei Buchdrucereien: in Le— 
ningrad eine und in Woroneſh ei- 
ne. Letztere war nicht längit gegrün- 
det. E3 werden Bibeln, Tejtamen- 
te, Liederbücher, Traftate und ande- 
re Schriften herausgegeben, 

Zweiter Brief: Die Andachten 
und Bibeljtunden werden immer 
zahlreicher bejucht, friiher war eine 
Sroßejtube jo gut halb gefüllt, jeßt 
it fie zu klein. Es müſſen andere 
Stuben noch zu Hilfe genommen 
werden. Wir haben auch jchon zwei— 
mal, aus andern Dörfern zur Bi- 
belitunde Befuch gehabt, und es gibt 
ganz lebhafte Unterhaltungen auf 
Bibeljtunden, 
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Dritter Brief: Ich darf mid, Hier 
wieder mit den Kindern zufanmen 
freuen, habe ſchon etliche Sonnte- 
ge mich mit den Kindern erbaut am 
Worte Gottes. Ein Troſt, den wir 
haben, der darf nicht wanfen, wenn 
wir werden treu bleiben und behar: 
ren bis ans Ende, dann wartet un— 
jer eine herrliche Belohnung und ein 
fröhliches Wiederjehen. 

Vierter Brief: Derjelbe jchreibt in 
einen andern Brief: Du fehlit mir 
bejonders in der Sonntagsichule, wo 
ich mich am meiiten glücklich fühle, 
die Zahl der Kinder wird immer 
größer, neulich zählte ich jie un) 
dann waren 64 zugegen. Sch muß es 
dir gejtehen, day mein Herz vor 
Freude jauchzet bei jolcher Gelegen— 
heit. Es ijt etwas Großes, dab der 
Herr uns anvertraut. 

Fünfter Brief: Weiter fragit Du 
nach dem Dienit der Jünglinge, ge 
bitetig im Sabre 1903 und 4. Sier 
auf Arkadak darf niemand dienen, 
jie werden alle freigeiprochen vom 
(Sericht und werden es nicht einmal 
inne, wann ihre Jahresgenoſſen ein: 
gezogen werden. Es iſt noch immer 
Gnade von Gott. 

Sedhiter Brief. Gin anderer 
ichreibt: Es iſt im übrigen hier jchon 
ein neues Geſetz. ES lautet: die 
Mennoniten jind ohne Gericht dom 
Waffendienit frei, nur ſollen fie 2 
Sabre auf nützlicher Arbeit jein! Das 
wird ſchon viele zuriick halten vom 
Auswandern. 

Wer ein offenes Geiltesauge bat, 
der muß es eingejtehen, dal in Ruß— 
land heut zu Tage viel mehr wah- 
res Leben iſt al3 wir vor der Nevo- 
fution hatten, troßdem der antire 
ligiöſe Geiſt jie noch fo ſehr bedrängt 
und gegen fie wütet. 

A. 
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5. Bergen. 


Bücherbeſprechung. 

Prediger Jacob Krökers Schrif— 
ten kann man mit Recht als erſtklaſ— 
ſig bezeichnen. Die Sprache iſt form— 
vollendet und der Inhalt gediegen. 
Beim Leſen der erſten zwei Bände 
des in Arbeit ſtehenden rieſigen Wer— 
kes „Das lebendige Wort“ 1. Band: 
Die erſte Schöpfung, ihr Fall und 
ihre Wiederheritellung und 2, Band! 
Noah und das damalige Weltge 
richt — wurde ih unwillfürlid an 
den Ausspruch Herders erinnert, den 
er beim Sterben ausſprach: „Gebt 
mir einen großen Gedanken, dab id) 
davon lebe,“ 

Die Bücher find voll von großen, 
tiefen Gedanken, Wer nun dem bei- 
ſtimmt, was Jeſus zum Verſucher 
ſagte: „der Menſch lebt nicht vom 
Brot allein, ſondern von einem jeg— 
lichen Wort, das durch den Mund 
Gottes gehet,“ der wird Genuß und 
Gewinn vom Leſen dieſer Bücher er— 
halten. Der oberflächlich denkende 
Leſer wird ſie freilich bald beiſeite 
legen, denn ſie fordern geipannte 
Aufmerkſamkeit, intenjives Denken, 
einen durch Gewohnheit vom Genuß 
itarfer Speifen geiibten Sinn. Wenn 
man aber dabei iſt, dann iit der In— 
balt fejlelnd, jo dal man das Bud) 
ſchwer weglegen kann. Ich rate aber 
dennoch, beim Leſen diefer Bücher, 
den Maßſtab des Wortes Gottes 
prüfend anzulegen, ob das, was der 
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Shriftiteller zwiſchen den Zeilen des 
Aortes Gottes gefunden hat, dem 
nicht wideripricht, was In den Zei— 
len geſagt iſt. 
Gerhard P. Regehr. 
— — 
Winkler, Man., den 24. Juli 4927. 
Wenn die Tageszeit entflieht, 
Und der Herr uns Segen gibt, 
giebevoll ins Herze zieht, 
Jede Sorge ſchnell zerſtiebt. 


So kamen mir heute Sonntagmor 
gen ſchöne Gedanken an. Könnte 
man in Wirklichkeit ſo fühlen, dann 
dürfte man ausrufen mit der Köni— 
gin: „Mir ward die Halite nie ge— 
jagt von all der Liebe und Herrlich 
feit deifen, den wir noch nie geje- 
hen.“ 

Gedachte heute mal etivas von der 
Güte Gottes zu "chreiben und da 
nahm ich mir mein liebes Bibelbuch 
zur Hand und fand tim Inhalte des 
119, Pſalms wie gelungen jchön der 
Schreiber d. Herrlichkeit d. Herrn Se 
hovas Zebaoth bejchreiben kann. Wie 
er gleih einem Kinde; das da als 
Vater feinen Schöpfer erfannt, be- 
fennt vor Menjchen lobpretit und mit 
meiſterhaften nachgewiejenen und 
weihevollen Worten in dem längiten 
Kapitel, das die Bibel bat, etwas 
beihreibt, was wir wahrhaftig feine 
Kobhudelei, feine kraſſe übertiinchte 
Redekunſt nennen, ſondern triefende 
Worte der Wahrbeit auf dent ewigen 
Felſen der Stärfe des alleinigen 
Schöpfers gegründet, wohl einzig 
daiteht, als jtrahlende Leuchte, die 
Vielen jchon zum Trolte und man 
den Schwachen aus den Erdenitau 
be aufigerichtet hat. Sm Kapitel ei- 
nes bon den erbebeniten Verſen die 
jes Kapitels find die Worte des 22. 
Veries „Wo dein Geſetz nicht mein 
Troſt geweſen wäre, jo wäre ich ver- 
gangen in meinem lend.“! Du 
Gott der Irene welch’ ein Troſt biit 
du, wie haß du uns geführet von 
Jugend auf, du bait uns künſtlich 
bereitet von Mutterleibe an. Im 
138 Verſe: Du haſt die Zeugniſſe 
deiner Gerechtigkeit und die Wahr: 
beit hart geboten. Alfo auch was 
Gott tut, das tit wohlgetan und ganz 
gerecht fein Wille. Ja demütig iit 
der l. Schreiber, wie er ſich im 141. 
Verſe ausdrückt. Sch bin gering und 
berachtet; ich vergeſſe aber nicht dei- 
ner Befehle. Derweilen zieht über 
dem Horizont des Pſalmnſchreibers 
eine Wolfe von Grfenntnistau der 
Gütigkeit feines Schöpfers auf, hüllt 
alle feine tiefen Worte ins Licht er- 
zieheriſcher Wege, macht ihn gleich— 
ſam uns zum Vorbilde, wie wir ei— 
nen über alles achten, lieben und eh— 
ren ſollen. Wie wir in Erkenntnis 
unſerer leiblichen Schwächen uns am 
Ziehſeile göttlicher Geſetzesgeberei 
uns empor ziehen laſſen ſollen, ſo 
können wir auf duldſame Annahme 
von oben gefaßt fein. Denn großen 
Frieden haben, die dein Geſetz lie— 
ben, fie werden nicht jtraucheln. 
Schon gleih in der Geitalt des 
Sirtenfnaben David offenbart ſich 
in der kühnen heldenhaften Art eine 
ſtarke jiegesgewohnte Laufbahn des 
nachmaligen Herrſchers, des Königs 
ſtellt. David iſt nicht nachgiebig in 
feinem Tun iſt dabei leider aud nur 
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wie andere Menſchen, nämlich hin 
und wieder ſchwächlich — aber im 
Zeitenlauf ſeiner Lebensjahre wird 
er durch den Propheten Natan vom 
Irrtum ſeiner Fehler wieder hinge— 
bracht zum Thron der Gnade, zur 
vergebenden Liebe, wovon er gewi— 
chen war. Seine Seele will loben 
und Gottes Rechte halten, ſolches be— 
weiſt er in dem letzten Spruche des 
längſten, aber auch eines der wichtig— 
ſten Kapiteln, die wir aus ſeinen 
Pſalmen haben. 
Wer Seelenfriede haben will, muß 
ein verzeihendes Herz haben. 
Mit Gruß 
P. H. Penner. 
—— 


Main Centre, Sasf. 28. Juli 1927. 





Die Liebe Gottes in Jeſum Edi: 
tor, Gehilfen und Leſer der Rund: 
hau zuvor gewünſcht. 

Will noch etwas von den Ereigniſ— 
jen und Beobachtungen des verflojje- 
nen Monats Sult verjuchen mitzu: 
teilen. 

Jacob A. Martens jind im Baus 
en eines jchönen Wohnhauſes, wohl 
26 bei 25 Fuß, begriffen; das alte 
haben Karl Staltings gefauft, wie 
leßzterer mir miteilte. Heinrich 8. 
Görtzens vergrößern ihr Wohnhaus 
durch einen Anbau von 16 bis 26 
Fuß. Die Abficht der Geſchwiſter tit, 
dab alle Naum haben jollen. 

In meinen vorigen Bericht er- 
wahnte ich, da meine Tochter heim 
gefommen waren und nun erivarte- 
ten wir noch mehr. Hatten fie doch 
jid) geichrieben, bei Vater zuſammen 
zu treffen, So famen Jacob WU. Nif- 
fels Sonnabend, den 9. Juli, ſpät 
an. Wir jchliefen jchon. Mit Geſang 
weckten jie uns, Sonntag, den 10,, 
gingen wir vormittags zur Ber: 
ſammlung u, auf Mittag war Töw 
jen David von Ruſh Lake hier, um 
ung per Auto zu ihnen zu holen. So 
fuhren wir nachmittags alle dorthin 
und abends wieder heim. Montag 
luden Fr. A. Corneljens uns ein zu 
Abendbrot und wir folgten. Diens- 
tag zur Nacht famen Töwſen noch 
ber, denn fie waren Schon lange nicht 
bier gewejen und den näditen Tag, 
um 10 Uhr vormittags, fuhren jte 
wieder heim, Abends fuhren Niclels, 
die beiden Töchter und ich noch zu 
(9. Köhnen, welche fleine Couſins 
der Kinder jind. Dort waren auch 
deren Eltern auf Verabredung, weil 
die alte Schweiter eine Couſine mei- 
ner Frau war und fomit die Nicht- 
tante der Kinder iſt. Donnerstag 
nachmittags fuhren die Kinder Nik— 
fels ſamt ihren 3 Söhnen wieder 
heim. Sofften auch Nafob 9. Wiens 
von Luſtre, Mont., bier zu treffen, 
inden ſie ihm geichrieben Hatten, 
wann Sie bier fein wollten, aber 
Wienien hatten den Brief nicht er- 
halten. Diejelben famen eine Wo- 
che jpäter, Hatten auf Stellen ſchwe— 
re Wege gebabt,infolge von großen 
Negen. Sonntaa, den 17., gingen 
wir zur MWerfammlung, wo Br. 
Wiens von hinterm Fluß und Br. 
Benj, Nanz von Steinbach, Man., 
uns mit dem Wort dienten und 
uns ernite Worte jagten, wie Gott 
es fo ernit mit Seinem Wort nimmt. 
Wie z. B. Mofes eines Ungehorſams 
wegen nicht konnte ins verheiß'ne 


Land eingehen und andere Beiſpiele 
mehr. Am Nachmittag beſuchten uns 
noch etliche Geſchwiſter aus der 
Nachbarſchaft. Abends war Jugend— 
verein, wo das Thema: „Hoffnung“ 
verhandelt wurde. Auch Br. B. Janz 
wurde Gelegenheit gegeben über das 
Thema etwas zu ſagen und ſeine Be— 
weiſe waren laut Sprüche 10, 28. 
Die Hoffnung der Weltmenſchen 
oder Gottloien gehen nur bis ans 
Grab und jind verloren, ber das 
Warten der Gerechten, bejonders 
derer, die durch den Glauben an Je 
ſum gerecht worden jind, wird Freu 
de werden. Br, Wiens machte dann 
Schluß, demſelben  beijtinmend. 
Montag wollten wir mit unfern Kin 
dern Wienfen noch alle zuſammen 
zu Töwſen fahren, wußten aber 
nicht wie wir das angeben ſollten. 
Doc jiehe während dem Frühſtück— 
ejien fam Br. Fr. U. Cornelien und 
erbot fih auch zu Töwſen zu fahren, 
jo fonnten 3 Perſonen mit ihm mit- 
fahren. Wir nahmen das mit Freu— 
den an. Es war fiir Töwſen eine 
Ueberraichung. Doch hatten fie jchon 
gehört, daß Wienjen hier waren. Al— 
jo gajtrierten wir da bis Abend. 
dann fuhren Geſchw. Kornelfens 
wieder heim und die Mädchen alle 
mit, aber Wienfen mit ihren beiden 
Söhnen, Heinrich) und Frank, blie- 
ben itber Nacht. Den nächiten Tag 
fuhren Töwſen, Wienfen und ich Ge— 
ichäfte halber nah) Swift Current, 
und da Töwſen ihre Kinder nod) 6 
Meilen nordweit von da wohnen, 
fuhren wir noch dahin zu Mittag. 
Die Großfinder waren ganz über: 
raſcht, denn auch ich war noch nicht 
da geweien. Um 2 Uhr fuhren wir 
heim. In Walde ereilte uns ein 
fchwerer Negen mit Gewitter, Fuh 
ren eine Weile Oſt im ſtrömenden 
Negen; dann fuhren wir bei einem 
Sarmer auf den Sof in Schub und 
legten die Ketten auf. Es war ziem— 
lich fotig. Eine Meile nord von der 
Bahn wurde es weniger fotig. Wa: 
ren zu Vesper bei Töwſen und fuh— 
ren dann beim. Unterwegs bielten 
wir noch bei David N. Ewerts an 
und die liebe Lena war nicht anders 


zufrieden, wir mußten noch zu 
Mbendbrot bleiben. Von da bis 


Main Centre hatte es jehr geregnet. 
Kamen fpät heim, empfablen uns 
noch dem Schuß Gottes und gingen 
zur Ruhe. Mittwoch wurde eingepackt 
und bereit gemacht zur Heimreiſe; 
wollten doch auch die lichen Töchter 
mit Winfen mitfahren und dann 
wollten fie den nächſten Tag auf 
Mittag von Wienfen abfahren alle 
zulammen zu D. D. Fröſen, Cres— 
tonu, Mont. Am Testen Abend bei 
uns aber famen noch Franz A. Cor— 
nelfens zum Abichied. Der Bruder 
las uns noch den 121. Pſalm und 
wir beteten und begaben uns zur 
Nude. Am nächſten Morgen tagte es 
frühe und nachdem wir noch einmal 
Gott gedankt für die Ruhe und den 
Schuß in der Nadıt, Nobannes 14, 
1—3 als Abſchiedswort gelefen und 
Frühſtück gegeſſen hatten, fuhren fie 
balb jehs Uhr ab — ihrer Heimat 
zu. Das Scheiden und Vereinen bat 
beides feine Zeit. Das Sceiden 
wirft oft Weinen, das Wiederjehen 
aber Freude. 


David Fröfe. 


Muntan, Molotjama, 27, Juni 1927 


(Auszug aus einem Brief von Br. 
Fr. Wall, Hausvater des Muntauer 
Krankenhauſes.) 

„Nun noch einiges Allgemeine. 
Wir ſind mitten in der Ernte. Im 
Frühjahr ſtand das Wintergetreide 
ſo gut, daß alte Bauern ſagten, 
wenn wir früher 20 Tſchetwert be— 
kamen, dann bat das Getreide im 
Frühling nicht beiler geitanden. 

Auch die Frühlingsausſaat konnte 
beizeiten und günſtig eingebracht 
werden. Doch wurde es nach Oſtern 
trocken und der Himmel blieb viele 
Wochen verſchloſſen. Es war eine 
Witterung wie 1921. Zuerſt kamen 
aus der Krim beunrubigende Nad)- 
richten: das Getreide werde zu Fut— 
ter abgemäht. Dann jtieg die Gren- 
3e des verbrannten Getreides immer 
höher nad) Norden. Auch bei uns 
traten in der Zeit des Wachstums 
jo heiße Tage ein, daß wir längere 
Zeit das Schlimmite befürchten muß— 
ten. Doh im Juni famen kühlere 
Tage, je hin und her Negen; und als 
Die Mähzeit herbeikam, itellte es ſich 
heraus, daß ein großer Teil der Be- 
fürchtungen überflüjiig gewejen ſei: 
die Winterweizenernte darf als eine 
qute bezeichnet werden, Alexander— 
wohler fagten geitern, dal; man bei 
ihnen im Durchſchnitt mit 8 Tichet- 
wert rechne. Dann find aber Erträ- 
ge bon einzelnen Necfern bis 20 
Tichetwert feine Seltenheit, und aus— 


nahmsweiſe qibt es auch 25 Tſchet— 
wert, (Gott fei Danf. Ed.) 
Das Sonmmergetreide iſt aller- 


dings ſchwach; da man aber fehr viel 
mehr Brachweizen bat als in den 
legten Jahren, jo kann wohl die dies- 
jährige Ernte die vorjährige über- 
treffen. Auch in der Krim, wo das 
Sommergetreide total verbrannt 
jein foll, wird es noch Winteriweizen 
geben. Kartoffeln, Baſtan, Hirſe und 
ähnliches jteht wohl jehr fchlecht, da 
es aber im mittleren und nördlichen 
Teil der Union viel regnet, jo hof— 
fen wir auch fiir unſern Weizen Kar- 
toffeln zu befommen, 

Eine große Mithilfe fiir unfere 
Landwirte iſt die Meilchwirtichalt. 
Tauſende von Puden Rahm werden 
in die Buttereien gefahren und di! 
Butter findet guten Abſatz. Kurz vor 
dem Abbruch der Beziehungen mit 
England, wurde eine Partie Mo— 
lotichnaer Butter in Yondon von den 
größten Butterfennern dalelbit an 
die zweite Stelle der dort am Mark— 
te feilgebotenen Butter geitellt, Pri— 
ma: Neufeeland, Secunda: Molotich- 
na, So erzäblt Fama. Nun fer dem, 
wie ihm wolle, aber Tauſende von 
Nubeln kommen monatlich) in die 
Dörfer und haben das Intereſſe für 
die Milchwirtichaft mächtig gehoben. 
Die lebte Ausitellung der Noten 
Deutihen Kuh in Salbitadt, im Ju— 
ni, war darum ein Greignis, nicht 
nur für uns Molotichnaer, fondern 
für weite Kreiſe von Intereſſenten.“ 

Eingejandt von J. W. R. 
Kitchener, Ont. 





Malaria in Rußland. Seit Be 
ginn der warmen Witterung bat fidh, 
wie aus Mosfau berichtet wird, die 
Malaria in vielen Gebiten des euro- 
päiſchen Rußlands in erichredender 
Weiſe ausgebreitet, 
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Noah und das damalige Weltgericht. 
In dem Buch von Prediger a 
cob Ktröfer: „Noah und das Welt 
gericht” lejen wir: „Noah irrte id) 
nicht in dem Weg, den er ging. Durd) 
feinen Umgang mit Gott war er 
oben zu Hauſe geworden und hatte 
Die Sprache verjteyen gelernt, Die 
dort gefiihrt wird. Das war immer 
da3 Geheimnis feiner Seele, die 
wie Henoch, Noah oder Abraham mit 
Gott wandelten, daß jie mit der Zeit 
durch ihren Umgang mit Gott ein 
wundetbar feines Verſtändnis ‚fire 
die Sprache Bottes gewannen, Und 
weil jie Gott jo flar  verjtanden, 
fonnte ihnen Gott auch von Fall zu 
Fall den Weg zu ihrem Heil enthül 
len. Wohl konnten fie zunachit nicht 
immer das Ganze ihrer Rettung 
überblicken, aber ſie ſahen flar die 
nächſten Schritte, die jie zu ihren 
Heil tun durften. Wer einen ver— 
trauten Umgang mit Gott pflegt, 
für den kommt es nicht darauf an, 
ob er im Voraus weiß, was geſche 
ben wird. Gott wird zur rechten 
Stunde die Weifung geben: „Gebe 
in die Arche!” Weil Noah Gott ver 
ſtand, baute er die Arche, weil er 
ihn wieder verjtand, ging er recht— 
zeitig hinein, und weil er ihn nod)- 
mals verjitand, verließ er fie auch 

zur rechten Stunde, 
— Der driitl. Hausfreund,. 


Sonntag, den 30. Juli, weilte der 
Editor mit Familie im Hauſe der 
Geſchwiſter A. Faſt in Eaſt Selkirk, 
wo ſie mit ihren 10 Kindern die ein— 
zigen Mennoniten jind, Unerwartet 
war's der Geburtstag des Bruders 
nach 50 Jahren ſeines Lebens. Der 
Herr ſegnete uns in der Gemeinſchaft 
und in der Betrachtung ſeines Wor— 
tes. ze 4 

Freitag, den 5. Auguſt, fei- 
erten wir ein fleines Begrabnis bei 
Geſchw. Johann Neufelds, Nivervil- 
le, Man., wohin die Fleine Leiche des 
Söhnchens der Gejchwiiter Jacob 
Penner, Winnipeg, zur Beerdigung 
genommen wurde. Wir erinnerten 
uns der Worte „Was Ich jebt tue, 
weißt du nicht; du wirjt e8 aber ber- 
nad erfahren“ in den Führungen 
unseres bimmliihen Waters, und 
der Herr jegnete uns. Schmeiter 
Penner, meine Coujine, ijt mit ih- 
rem Qöchterlein, das am Leben ge- 
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blieben ijt von den zwei 
nen, iſt munter, 

Sonntag, den 7. Auguſt, bejuchte 
Dr. P. Storneljen und der Editor 
die Gejchiwiiter bei Meadows. Am 
Nachmittage folgte der Editor ei- 
ner Einladung nad) Ya Salle zu et- 
nem Stinderfejte, wo ich auch in Eng- 
liich etwas dienen mußte, da aud) 
zwei engliihe Nachbaren Teil 
nahmen. Die Zujage nad) Mea— 
dows ermöglichte es mir: nicht, 
dent Nufe von La Salle auch jchon 
fiir Vormittag Folge zu  leijten. 
Möchte der Herr Seinen Segen zum 
geredeten Wort geben, damit es 
Gwigfeitsfrüchte zeitigen möchte, 

Der Editor fonnte dadurch) leider 
nicht der anberaumten Zuſammen— 
kunft im Kildonan Park bemvohnen, 
was er wollte und gerne getan hät— 
Te, 


Neugebore 


o 


37 Immigranten durch Die 
Roſthern Board trafen Sonntag, 
den 7. Auguſt, in Winnipeg ein, Wir 
hießen fie herzlich willkommen. 

Es werden 8 Familien Im 
nigranten, die durch die Mennonite 
Immigration Aid herübergebracht 
werden, auf dem Cunard-Dampfer 
„Antonia“ am 5. Auguſt in Quebec 
erwartet. Von Herzen ſeid uns will 
kommen. 

Der 13 Jahre alte faſt ganz 
erblindete Iſaak Fehr ſprach mit ſei— 
nem Vater, Saat Fehr, von Has- 
fett, Man., vor. Die Familie war 
vor bald fünf Jahren nach) Mexiko 
gezogen, von wo fie vor 2 Monaten 
zuriick nach Canada umgeſiedelt find. 
Der Vater hatte inzwijchen ſchon das 
Spantjche gut erlernt. Bor drei Jah 
ren hatten die Kinder ein Draht ge 
junden und damit geipielt, Dabei 
hinaufgeichlagen, wodurch es explo 
dierte, denn es war ein Dynamit 
draht, wohl noch von der Nevolu 
tionszeit liegen geblieben, Er verlor 
je ein Selenf vom Daumen u. Zei 
gefinger, dazu wurde ein Auge ganz 
zertriimmert und das andere jo be- 
ihädigt, dal er nur ſchwach das 
Licht von der Finiternis unterjchei- 
den fan. Ihm wird von der Regie— 
rung es möglich gemacht, eine Blin- 
denjchule zu bejuchen, obne daß es 
dem Bater etwas fojten joll, 

— Vom 17. bis zum 23. Auguſt 
1927 findet die erite internationale 
Stonferenz des MWelt-Verbandes ge- 
gen den Alkohol in Minona Lake, 
Indiana jtatt. Ein jeder Beſucher iit 


herzlich willfommen, gerne wären 
auch wir dort. 
Am 6. Muguft traten die Brü— 


der Johann Ranzen und Nacob VBartel 
von Hillsboro Kans., begleitet von Br. 
Benjamin Civert, bei uns in die Office 
und erfreuten uns durch einen werten 
Befuch. Unſere Bekanntſchaft datiert jeit 
unferem Bejuch in Hillsboro. 

Auch Geſchw. 3. W. Wiens von 
Hillsboro Meilen in Winnipeg. Wir 
freuten uns des Wiederfehens nah 4 
Nahren, fanden twir doch einjt jo liebe 
Aufnahme in ihrem Heim. 

— Perſien iſt die Cholera ausgebro- 
chen. Deutjche Aerzte mit Serum find 
auf dem Luftwege zur Hilfe. 


Umſchau 


Was iſt das Nötigſte für unſere 
Jugend? 
Sn Pſalm 119, 9 finden wir: 
„Wie wird ein Jüngling ſeinen Weg 


unſträflich gehen? Wenn er ſich hält 
nach Deinem Wort.“ Deshalb iſt es 
von großer Wichtigkeit, wenn unſe— 
re Kinder guten Grund aus Gottes 
Wort haben. Dft iſt es mir jchon 
fraglich gewejen, ob unjere Kinder 
auc genug Grund aus Gottes Wort 
für ihr ferneres Xeben befommten, 
wenn an den Sonntagen die angege- 
benen Gejchichten nur nach den Xef- 
tionen mit den Stindern verhandelt 
werden u. dann genug? In den Schu- 
ihade, dal in den Schulen nicht aud) 
ſchen Gejchichten gelernt. Auch ver 
jtehen nicht alle Stinder, wenn der 
Lehrer in Deutſch zu ihnen jpricht. 
Und wie fünnen fie zu Serzen neh— 
men, wenn jie nicht verjtehen, was 
gejproden wird? Mir tit es jehr 
de, daß in den Schulen nicht auch 
Deutich gelehrt wird. 

Weil die Sache aber einmal jo 
iteht, jo wäre vielleicht doch ein Weg 
zu finden. Meine Erfahrung fit: 
Wenn jedes Kind in der Sonntags 
ihule ein Neues Tejtament befommt, 
in dem jein Nante eingejchrieben 
ſteht als jein Eigentum, Die Kinder 
lejen der Reihe nach jeder einen Vers 
aus ihrem Zeitament, wer lejen 
faın. Wer es nicht fann, lernt es 
dann, Dann können die Verzeichnifje 
der Bücher von 1. Moje bis Offen 
barung Johannes gut auswendig 
gelernt werden. Auch das VBaterum 
fer muß von allen Kindern ausiven- 
Dig gelernt werden. Auch darf nicht 
verſäumt werden fiir jeden kommen 
den Sonntag einen bibliichen Spruch 
auswendig zu lernen und aufzuja 
gen. Wenn die Kinder allein nicht 
fertig merden, dann werden die El— 
tern gerne mithelfen. 

Sch fürchte, unjere Jugend wird 
jo zu wenig mit dem Worte Gottes 
befannt. Es kommt oft vor, wenn der 
Prediger den Tert angibt, da einige 
von den Zuhörern nad) längerem 
Hin- und Herfuchen die angegebenen 
Stellen doch nicht finden können — 
Und wo gebt es mit unjern Kindern 
hin, wenn fie nicht ein gutes Funda— 
ment aus dem Worte Gottes haben. 
Wir haben die Aufgabe, unjere Kin- 
der mit Gottes Wort gut befannt zu 
machen. Und wenn wir unfere 
Pflichten verfäumen, jo wird unjern 
Kindern nicht richtig gebolfen. Wir 
werden die Verantwortung daran 
tragen müſſen. 

Brüder, lat ung wafer jein, 

Eh’ die Zeit des Heils verjtrichen. 
Auf und tretet in die Reih'n, 

Jede Stunde auszufaufen, 

Auf, folgt eurem Führer nad), 
Auf der Bahn, die Er euch brad). 

Mit Gruß an alle Leſer 

9. 9. 
Inſel der Toten und die Inſel der 
Seligen. 

Auf der Toteninſel ſteht ein Ge— 
fängnis, groß und gewaltig, unheim— 
lib und düſter, mit vielen, vielen 
Zellen. Ein ſchwarzes Schiff fährt 
bin ber, Tag um Tag, Nacht um 
Nacht. Boll iit es auf der Sinfahrt 
bon unfreiwilligen Gäſten, Teer 
fehrt e8 wieder zurück. Die Tore der 
Burg ſtehen offen; in Scharen 
geht's hinein — doch feinen jeht ihr 
wieder. Die Hallen des Todes find 
endlos. 

Es gibt eine Inſel der Seligen. 
Strahlend liegt jie da in der gol- 


1 Ö, Autu 


denen Pracht des Frühlings, Was 
ragt aus den Bäumen entpor, aud 
gro und gewaltig, doc) ſchimmernd 
in Glanze der Sonne? Welch ein 
Palaſt Seht, welch ein Bau iſt das 

Vergehen wird er nimmer; für die 
Ewigkeit iſt er gegründet. Und drin: 
nen wohnt mein Bater, Jeſus jteht 
am Strand; feine Engel blajen die 
Poſaune. Und auf dem Meer welch 
ein Gewimmel von Booten! Da fah— 
ren ſie daher in weißen Kleid, lob— 
preiſend den Vater und den, der ſie 
erfauft hat mit ſeinem Blut, Aus 
allen Zonen, aus allen Nationen 
fommen jie, eine unzählbare Schar, 
ein unvermäßlich Volk, zum Vater, 


D, welch Räume, welch ein Haus! 
9: D. riefen, 
Heimitätten. 


Leute die auf Heimſtätte gehen 
wollen und in der Näbe Grüntals, 
Man., wohnen können ich bei P. K. 
Töws, P. Grüntal, melden und 
ſich in die Liſte der Heimſtättler ein— 
tragen laſſen. 


Heimſtätten. 

Es ſind viele, die auf Heimſtätten 
gehen wollen, haben aber nicht die 
Mittel dazu. Wie würde es ſein, 
wenn ein Komitee gegründet wiirde, 
wie K. Wittenberg von Los Angeles, 
Galf., vorjchlägt, daß er Hundert 
Dollar gegen 4 Prozent leihen will, 
Sch verjpreche dreihundert Dollar, 
Wer tut mehr jo? Wirrde es nit 
gut jein, wenn unter den Deutjchen 
ganze Gemeinden fich daran beteili- 
gen würden. Es haben fchon mehre— 
re in Briefen mich angefragt. Ich 
fann aber feine Verſprechungen ma- 
chen und will das allein auch nidt. 
Sollten aber jolche fein, die Intereſſe 
dafür haben, dann bitte ich mitzu- 
helfen, die Sache durchzuführen. 

Sch gedenfe den 8, Auguſt von 
Swift Courent abzufahren, wenn 
nichts vorfommt, nad) Peace Niver. 
Ich weiß von feinem Partner, und fo 
jahre ich ganz allein, muß aber zur 
Ernte wieder bier in Beaver Flat 
jein, Ich werde fpäter noch mal 
ichreiben, wie ich e8 dort finden werd- 
de. 

Beil in Plum Coulee mehrere 
jind, die die Steibach Poit lefen und 
bon mir hören wollen, wo ich mid) 
aufbalte, bitte ich, es in der „Poſt“ 
auch zu bringen. 

Klaas H. 
jebt Beaver Flat, Sask. 
ipäter Peace River, Alta. 


Frieſen. 





Briefkaſten. 
O. F., Davidſon, Sask. — Lei— 
der ſind nicht mehr alle Rundſchau— 
Nummern vorhanden, ſo daß wir 
nicht nachſchicken können. 

—J. N., Salvader, Sask. Geld 
erhalten, wird weitergeleitet. Die Ad- 
rejje der Judenmiſſion ijt: Nev. Hu 
go Spiter, 158 Nifins Ave., Wpg. 

— P. H. F. Demaine, Sasf. Et 
liche Nummern des Nugendfreundes 
find vergriffen, fönnen leider Deine 
Bitte nicht erfüllen, 

— A. H., Provoit, Alta. — Die 
Rundſchau koſtet nad) Riga $1.75. 
Zeugnis der Schrift $1.25. Bitte zu 
— Per ſchicken follen. 

— J. J. D., Mullingar, Sast.— 
ie Wnmern des NJugendfreun- 
des find vergriffen. 
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Herman Jäger. 


Bon Jacob H. Janzen.) 
(ortſetzung) 


Einmal wurde eine kleine Abtei 
lung Deutſcher umgingelt, die ge 
willt war, ſich bis auf d. legten Bluts⸗ 
tropfen zu verteidigen. Um unnöti— 
gen Kampf vorzubeugen, wurde den 
Umzingelten ehrenvolle Gefangen— 
ſchaft zugeſichert, wenn ſie ſich erge 
hen würden. Sie ergaben lic), wur 
den entwaffnet und in das Hinter 
gelände geſchickt. Auf dem Trans 
port wurden ſie alle ermordet, 

Pitja, der damals noch Herman 
Jäger hieß, erfuhr das vom Ober— 
sten jelbit, als er mit ihm allein im 
Zimmer des legteren war. Herman 
empfand die Schmach diejes Treu 
bruches als eine Schmad, d, das gan 
je Regiment verumehren mußte, und 
machte im Zorn darüber jeinem Vor 
geiegten heitige Vorwürfe. Der je— 
doch lachte nur und meinte, da die 
Deutſchen nicht Menſchen, ſondern 
nur Hunde ſeien, käme es nicht da— 
rauf an, ob man ihnen ſein Wort 
hielt oder nicht. 

Das war zu viel für Herman. 

Er verabreichte dem Oberſten ei— 
ne derbe auf bäueriſcher Scholle aus 
gereifte Ohrfeige, wandte ſich und 
ging. ’ — 

Im Offizierskaſino ſagte er ſei 
nen Kameraden, was er getan habe 
und ſtellte ſich ihrem Gericht. 

Nicht alle Ruſſen ſind wie der 
Oberſt. Die anderen Offiziere ga 
ben Herman vollſtändig recht und 
verhalfen ihm zur Flucht. Den Ober— 
ſten hielt niemand für ſatisfacations 
fähig, auch glaubte man nicht, daß 
er ſelber geſtehen würde, was ihm 
geſchehen ſei, wußten aber, daß er 
den Deutſchen als einen Verräter 
den Prozeß machen würde, und da 
ber hielt man es für einzig geraten, 
dab Herman Jäger fliehe. 

Herman jelbjt hatte diejen Krieg 
latt, Er Fonnte nicht mehr mittun, 
denn er jah zu deutlich all’ das Un- 
finnige, all’ die Falſchheit, all’ den 
Verrat. Er verabjchiedete ſich von 
den Kameraden und ging. 

Und niemand hat den Stabsfapi- 
tan Jäger wieder gejehen, 

Doch, — man fand ihn am Ufer 
eines der Mafurifchen Seen mit ei» 
ner Schußwunde durch den Kopf. 

Das ging jo zu. 

Diefelbe Nacht, in der Herman 
floh, war die letzte vor dem rajen- 
aus Dit 
Preußen. Schon am näditen Mor- 
gen began die Dffenjive der Deut- 
ſchen, und der Tod hielt reihe Ern- 
te in den Neihen der Rufen. 

An Abend darauf mar es, als 
Herman in der tiefen Dämmerung 
binter der jteilen Böſchung eines der 
Seeufer Deckung juchend auf einen 
Leichnam ſtieß. Er neigte ſich über 
den Toten und erfannte in ihm fei- 
nen Dorfsgenofien PBictor Strahl, 
der im SHilfedienjt als Sanitäter 
bier feinen Tod gefunden hatte. Er 
war ungefähr von derjelben Größe 
und Statur wie Herman, und Her- 
mans Plan war fofort fertig. Er 
vertauichte feine Kleider mit denen 
des Toten und zog dieſem feine Uni- 
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form mit den Achſelſtücken an. Auch 
die Legitimationspapiere wurden in 
derſelben Weiſe ausgetauſcht, und 
als Sanitäter Victor Strahl kehrte 
Herman zueſtr in das Innere des 
Reiches zurück und trat dann als ein— 
facher Knecht in Dienſt in dem Men— 
nonitendorfe B. 

Das Weitere wiſſen wir. 

Herman, der damals immer noch 
Victor hieß, war mein aufmerkſam 
jter Zuhörer in den Vorträgen, die 
ich durch zwei Wochen in dem kleinen 
Bergneit bielt. 

Oft juchte ih ihn au anı Tage 
auf dem Acer auf, und er mich ſpät 
abends noc in meinem Quartier, 
und ich durfte zeugen von der Gna 
de und dem Frieden, der in Chrijto 
Jeſu iſt. 

Und der Herr tat ihn das Herz 
auf, daß er gläubig wurde, und noch 
ehe ich jchied, Fonnte ich ihn als Glied 
im unſere Gemeinde aufnehmen, 

Ind jetzt — — — - 

Dod halt, das Weitere kommt 
wohl jpäter, vielleicht bald, auch an 
den Tag. 


Ende. 


Ein Stürlein Tagebuch. 


Yın 21. Juni 1927. 


Daheim! 

Als ich geitern Abend im meine 
Koje kroch, fragte mich der raben 
ſchwarze Wärter, wann er mich wek— 
fen jolle. Sch antwortete ganz zu 
verjichtlih), er möge ji um mic) 
nicht bemühen, denn morgen werde 
ich Schon ganz von telber früh genug 
aufitehen, . denn dann käme ich zu 
Hauſe an und wolle jehon dafür for 
gen, dab ich in Toronto fertig wäre, 
umzujteigen. 

Und wiewohl ich mich ſchon be 
denklich oft in mir ſelbſt getäufcht 
habe, hatte ich dieſes mal abjolut 
richtig von nie gehalten. Um 5 Uhr 
früb war id auf und hatte den 
Waſchraum ganz für mid) allein. 
Halb jehs Uhr war ich fir und fer- 
tig zum Umtiteigen, und um ande- 
ren nicht im Wege zu fein und jel- 
ber .ungejtört zu bleiben, kroch ich 
vollitändig angefleidet in meine Ko- 
je zurüd, ſchloß die Vorhänge, zog 
die Fenſterrolleaur hoch und gab 
mich der Betrachtung und den Ge— 
nuß des aufiteigenden Morgens hin. 

„Herr, wie find Deine Werfe jo 
groß und viel!” 

Wer noch nicht einmal früh mor- 
gens von Norden her dem Ontario: 
See ſich näherte, dem blieb eine 


Menge origineller Schönheit nod) 
verſchloſſen. 
Ordentlich eingefenztd Farm— 


land, buchſtäblich überwuchert von 
dem nützlichen und guten Gewächs! 
Getreidefelder, Aecker mit Hack— 
früchten — und mitten darin die 
netten, von ſaftſtrotzenden Obſtgär— 
ten umgebenen Farmgebäude! Alles 
in muſtergiltiger Ordnung ineinan- 
der gefügt. — Co liegt es da in der 
Stille des Frühlingsmorgens. Vom 
reihlihen Tau find die Gräfer zur 
Erde gebeugt. Die Wiejen fcheinen 
mit lichtgrüner, weicher Wolle belegt 
zu fein. Taufend Diamanten gligern 
in diefer weihen Wolle und in dem 


Blattiwerf der Objtgärten. 

Ein eigentümlic hohl Elingender, 
langhallender Bfiff der Lokomotive! 

Nun ſauſt der Zug durch einen 
tief in Fels gejprengten Hohlweg. 

Und jegt find wir mitten in ei 
ner Wildnis, die ganz unberührt im 
Urzujtande dazuliegen jcheint. In 
vielen Windungen jcylängelt ſich die 
Bahnlinie durch diejelbe, vorbei an 
trogigen, hochragenden Felsſchrof 
fen, hindurch durch Urwälder, deren 
dichtes, dunkles Blattiverf kein 
Fünklein Sonne hindurchläßt, ſo 
daß ein direkt unheimliches Dunkel 


uns plötzlich umgibt; hinweg 
iiber tief unten dahinſtrömende 
Wildbäche; — und nun wieder hin 


aus in friedliches Farmgelände mit 
ſeiner ruhigen, ſichern Schönheit und 
ſeinem üppigen Reichtum. 

Es iſt, als reichten ſich hier un 
berührte, urwüchſige Natur und vor 
anſtrebende, aufbauende Friedens 
kultur in gutem Einvernehmen die 
Hand. 

Und Frieden und Zuverſicht er 
fiillt das Herz des Beobadıters. 

Doch nun fommmen die eriten An 
zeichen der nicht mehr fernen Groß— 
jtadt und ihrer Unraſt: giatte Ge 
mentivege und immer häufiger auf 
ihnen dahinraſende Autos, Ab und 
an die Hinterhöfe großer Etabliſſe 
ments. 

Vieles gefällt mir auf unſerer 
ſchönen Erde und ſpeziell in unſerem 
ſchönen Canada. Aber es nimmt ſich 
wunder, daß Bahnlinien hier und in 
Europa ſo oft an dieſen Hinterhö 
fen vorüber führen, ordentlich als 
wollten die Bahngeſellſchaften den 
Reiſenden ſorecht vor die Augen und 
vor die Seele führen, wie dreckig 
der Menſch die ſchöne Gotteswelt 
machen kann, wenn er erſt einmal 
ſorecht ſeinen Willen hat. 

Vielleicht iſt es gerade dieſe weiſe 
Einrichtung, die mich dahin gebracht 
hat, daß ich die Großſtadt direkt haſ— 
ſe. Vielleicht trägt auch die bibliſche 
Schilderung des weltlichen Babels 
ein gut Stück dazu bei. 

Je kennzeichnender die Anzeichen 
der nahen Stadt werden, deſto mehr 
ergreift auch mich eine gewiſſe Un- 
rube. 

Sc jehe auf die Uhr. 

„Waut Schwollit!” (Um mit mei- 
nem längit verblichenen VBetteronfel 
zu reden.) Der Zug verjpätet um 
mindeitens 15 Minuten, und ich ha— 
be laut Fahrplan nur 5 Minuten, 
um aus diefem in den Zug für Kit- 
chener umguiteigen. 

Wird jener Zug auf dieſen war- 
ten? 

„J gueß fo,“ antwortet der Kon— 
dukteur mit Achſelzucken. 

Wenn er mit dem üblichen „ſure“ 
geantwortet hätte, ſo wäre mir das 
jetzt viel lieber geweſen. 

Der Kitchener-Zug wartete auf 
uns. Aber kaum war ich atemlos auf 
einem ſeiner grün gepolſterten Si— 
ße angelangt, als er ſich auch ſchon 
in Bewegung fette, — gerade als 
wäre eg ihm ausschlieglich darum zur 
tun gewejen, daß ich noch mitfom- 
me, nun aber auch dafür forgen wol— 
le, daß ich rechtzeitig daheim anfom- 


me, 
Und ih kam gerade recht zum 
Mittagefien. 
Wie bequem und jchön jtredt man 


doch feine Füße unter den,„eigenen“ 
Tiſch. 

Abends hatten wir einen Famili— 
enrat darüber, ob wir nicht bald ein- 
mal das Wort „eigenen“ ohne An 
führungszeichen jchreiben hönnten. 

Rejultat: Der Phylofoph in 
unferer Mitte warf die tiefjinnige 
Stage auf: „Welch' ein Unterjchied 
ijt eigentlich zwijchen uns und ban- 
ferotten Leuten ?“ 

Allgemeines Schweigen. 

Ich raffe mid endlich zu der Er- 
flärung auf: „Bei ung jteht die Un- 
terbilanz im Anfang unferes Wirt- 
ichaftens, und bei banferotten Leu— 
ten ſteht ſie am Ende desſelben.“ 

Die Antwort klingt qut u, ſcheint 
doch meine Lieben nicht ganz zu be 
friedigen. 

Endlich äußert unfer braunäugi- 
ger Peſſimiſt: „Der Anfang währt 
etwas lang. Wenn nur bloß nicht 
Anfang und Ende miteinmal inein- 
ander fliegen möchten.“ 

Der Neit war Schweigen. 

Wir müſſen es ſchon mit Abraham 
halten, der troß veritorbenen Leibes 
glaubte und hofite. 

Wir befablen uns Gott und gin- 
gen zur Ruhe. 


Am 25. Juni 1927. 

Auf der Farm bei Port Nowan. 

Es ijt noch ganz früh. Alles im 
Haufe jchlaft noch, während ich die- 
jes niederjchreibe, 

sch wache oft früh morgens auf, 
liege eine Weile wad) und ſchlafe 
dann wieder ein. Das ijt nicht ganz 
jo, wie es jein ſollte, aber ich freue 
mich doc, dab ich oft die Morgen- 
jtunden jo ganz für mich allein, — 
nit Gott und der Natur, — ausfo- 
iten fann. 

Wie anders war heute dag Erma- 
chen als damals im Eifenbahnzug! 

Stille, Stille. ...... 

Das Morgengrauen 
Fenſter herein. 

Sch bin Flar wach, habe die Au- 
gen weit geöffnet, liege aber ganz 
jtill. Mir iſt, als fönnte eine unvor— 
jihtige Bewegung den tiefen Frieden 
jtören, unter dem jich das harmoni- 
jche, kraftvolle Auferjtehen des Mor- 
gens vollzieht. 

Sinner heller wird e8, 

An dem rötlihen Schimmer, der 
das eindringende Licht vergoldet, er- 
fenne ich, daß die eriten Sonnen- 
jtrahlen über den Himmel ſchießen. 

Plötzlich vor dem Feniter das hel- 
le Aufjauchzen einer Amel! 

Es iſt gejchehen! 

Der Morgen iſt da, und es kann 
ihn nichts mehr in feinem Sieges— 
lauf aufhalten. 

Seele, wenn der große Auferite- 
hungsmorgen nun einmal wirklich 
da iſt, wirjt du dann aufjauchzen wie 
die Amſel, oder wirjt du dich dann 
chen in dunkle Derter flüchten wie 
die lichticheue Nachteule? 

Der große Morgen fommt macdht- 
voll und jiegreicdh, und nichts wird 
ihn aufhalten oder dem Eindringen 
feines Lichtes hindern fönnen, Ver- 
geblich wird dann das Gebet fein: 
„Ihr Berge, fallet über uns, und 
ihr Hügel, bedecfet uns!” 

Ich jtehe vorfihtig vom Lager auf 
und jeße mich ans offene Feniter, 
um zu jehreiben. 

(Dortſetzung folgt.) 


jieht zum 


4 








Korrefpondenzen 


Gin altes Lied, welches 
der nen wird, 
Dhne Seju Nähe ijt betriibt mein 
Herz, 
ur 12 Con ta B 
Iſt mir alle Freude nur ein bitt’ver 
Schmer 4 


Einen Tag zu leben ohne Jeſum 
Chriſt, 

Daß vermag ein gläubiges Kind 
Sottes nicht. 


Und wenn ich dann weile, wo man 
ihn nicht Kennt, 
man Jeſum nicht den 
der Siinder nennt; 
Da find ich nicht Ruhe, nein vielmehr 
nur Schmerz 
Und im Stillen ſeufzt nach 

nur mein Herz. 
Meine Freud’ der Seele und dem 
Bräutigam, 
Der auch mich den Aermſten, 
Braut annahm; 


Freund 


Wo 


er 
Jeſum 


ſich zur 


4 


Der nur macht mir Freude den nur 
ſuche ich, 

Den nur will ich lieben bis mein 
Herze bricht. 

Und wenn ich dann ſcheide aus 

dem Pilgerland, 

ſteicht mir Jeſus liebend ſeine teure 
Hand; 

Und bringt uns zur Ruhe, ja zur 
ew'gen Freud, 

Schenket mir aus Gnaden auch das 


Hochzeitskleid. 
Und in dieſem Kleide darf ich vor 
Ihm ſteh'n, 


Darf verklärt und fröhlich Ihm ins 
Antlitz ſeh'n; 
Meinen Heiland der mich hier er 


wählt zur Braut, 


Bin id) dann auf ewig, avig, ander 
traut. 
(Eingelandt von oh. Heinrichs.) 
— — 
Cordell, OHa., den 28. Juli 1927. 
Wuůnſch⸗ allen Leſern und Mitar 
beitern an der Nundichau Gottes 
Snade und Segen auf der Pilger 


reife himmelan. 

Bon hier ijt zu berichten, 
in einer furzen Zeit drei recht 
te Regen gehabt haben, nur 
der Negen am 27. d. M., war mit 
etwas Hagel begleitet. Es hat unfere 
Baumwolle und Corn ziemlich zer- 
ſchlagen. 

Neulich fand eine Frau nord von 
Cordell durch ein Autounglück ihren 
Tod. Nur eine Stunde zwiſchen Le— 
ben und Tod. Eine ſehr kurze Zeit, 


wir 
gu 
ſchade 


daß 


um ſich bereit zu machen für die 
Ewigkeit. Das ſo ſehr ſchöne Auto 


ſollte bei uns nur Nebenſache ſein, 
aber es ſcheint den andern Weg zu 
gehen. 


Ich ſtimme Martin W. Frieſen in 


No. 29 der Rundſchau ganz bei. Un 
fere Unterhaltung ſollte mehr fein, 
wie wir daſtehen, wenn der Herr 


follte kommen, 

In meinem lebten Bericht iſt ein 
Drucfehler eingeichlichen. Es joll- 
te heißen David Kriewall und nicht 
Kliewer. (Entichuldigt. Ed.) 

Sonit iit alles, Gottlob und 
Danf, geſund und inter fehr flei- 
Big an der Arbeit. Das Land für 
Weizen iſt bei uns ſchon fertig, um 
wenn wieder die Zeit kommt, einzu— 
faen. Die ſchöne Arbuſen find auch 
wieder recht Schön und ſchmecken auch 
recht gut. (Zeider in der ferne, Ed.) 

A. K. Hamm. 





immer wie— 
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Aus dem Leſerkreiſe 


Führe mich, wenn Nacht und Grau— 
en, jeden Weg verdnnkelt hat, 


Wie mancher hat wohl dieſe Bit- 
te, wenn er in Not war, aufiteigen 
lajien zum Throne der Bnaden, Und 


ſchon oft in ſchweren Lebens 

und mich oft ver— 
Flucht durch 
urch die Wii 
recht 
mit meines Wirts bravem 
lche die Nacht vom 
11. auf dein 12. Dezember in offener 
Prairie zugebracht hat. Sch will mit 
Eimvilligung der Famiile verſuchen, 
den Unfall den lieben Xelern Der 
Rundſchau zu Ichildern. Es hat Jich 
namlich Jo zugetragen, Emma Hem 
te, 15 Sabre hatte ſich Ihr Bo» 
ny gelattelt und war zur Stadt ge 
ritten. Weechy iſt ungefähre 10 Dei 
len von uns ab. Emma wurde Wie: 
derbolt gewarnt von Eltern und Be 
ſchwiſtern, nicht zu geben, Denn man 
ahnte Ichlechtes Netter. Doch war ſie 
geritten. Der Nord-Weſt-Sturm 
fing ſchön um Mittag an, und mit 
Ichneidender Kälte, Die Leute 
bier ſchon lange gehabt, Es 
wurde Abend, Ivo wir ge 
wöhnlich von zurück wa 
ren, aber ſie war imm noch nicht 
da. Im Hauſe wurde ph Eng 
geſprochen. Man glaubte, jie ſei in 
der Stadt geblieben. Ich Hatte in 
dieſen Tagen meine liebe 


weil id) 
lagen gewejen bin, 
irrt babe, auf meiner 
1d Mongolei, ı 


4 
N 


te Golin-Schema, Jo kann Ic) 


Tochterlein, 


alt 


wie 
—* 
die Zei 
der Sta dt 


gerade 


Frau und Kind von Main entre 
aebolt, wo fie anderthalb Monate bei 
ihren Freunden Galtfreundichaft ge 
noljen hatte. Sch war dieſe Zeit aber 
ichon Arbeit bei Vers. Hemke. Ich 
hatte fir meine Frau 1 Meile von 
sent sarın em unbewohntes 
Haus eingerichtet. Nach Emmas 
sortgang batten wir meine Frau 
noch ſchnell hinüber gefiihrt, Es wa 
ren ſchwere Stunden fiir mein liebes 
Weib und Kind, denn es war falt im 
aus, Doch der liebe Gott Hilft über 
alles weg. Er leat nicht mehr auf 
als man tragen kann. Sch babe viel 


gelitten um ste, die allein noch nie 
von Daufe weit ab gewejen, die Falte 
Fremde nicht fannte. Hier ihr Heim— 
Heimweh verſchmerzen mußte. Da 
ſteigt d. Bitte auf zu Gott: Führe 
mich wenn Nacht u. Grauen jeden 
Weg verdunkelt bat. Genug Emma 
war nicht in der Stadt geblieben. 
Sie war mit andern zuſammen auf 
d. Heimwege, u. als die Wege ſich 
teilten, mußte ſie noch allein etliche 
Meilen reiten. So kam ſie bei dem 
Haus vorbei, wo meine Frau war. 
Dachte aber, bis hier bin ich gekom 
men, werde auch weiter kommen. 
Das Haus iſt ja doch kalt, denn ſie 
wußte nicht, das meine Frau dort 
war: denn wir wollten ſie ſonſt nur 
Sonntag hinüber bringen. Wie ſie 
durch den Hof geritten war, war ſie 
vom Wege abgeirrt. Ungefähr eine 
Viertel Meile von meiner Frau 
Haus, kam ſie zu einem niedergeträ— 
tenen Staken. Sie hatte Angſt wie— 
der zu verſuchen Heim zu gehen. Es 
galt das Leben zu retten. So hatte 
ſie ſich im Staken ein Zoch gem acht. 
Es war eine harte Arbeit in dem 
ſchneeigen Stroh, wobei das Pferd 








ihr noch auf den Fuß trat. Sie ver— 
jurchte noch eimmal bis zu den Ge 
bäuden zu fommen, aber das Pferd 
verjagte, Der. Sturm wurde - immer 
arößer, hin und wieder lieg ſich der 
Mond Sehen. Wie jie nachher erzähl 
te, hatte fie fich eingegraben und int 
mer mit Händen und Füßen gearbei 
tet und Mäuſe gefangen, So wurde 


es Morgen, Doch der Sturm gab 
nicht nach. — Endlich, ungefahr um 


9 Uhr morgens fonnte jie die Gebäu 
de erblicken. Aber die Kräfte wollten 
veriagen. Sie hatte Jich oft müſ 
ſen hinſetzen, und ſo kam ſie auf Hän 
den und Füßen bei meiner 
Meine Frau war zuerſt 
nahm ſich d. Mädchens aber ſorgfäl 
tig an. Entkleidete ſie, brachte ſie zu 
Bett und gab ihr heißen Kaffe und 
etwas zu eſſen. Sie wollte ihr dann 
auch die Füße mit Schnee reiben, 
aber Miss Emma meinte die Füße 
ſeien noch nicht beichädigt vom Froſt. 
Dabei war der eine Fuß .bart wie 
ein Stein Um 1 Uhr nachmittag 
fie; der Sturm ein wenig nach. Und 
ich ritt zu meiner Frau, um zu ſehen, 
iwie fie ich befindet. Und fand dort 
die halb zu Tode gefrorene Emma 
im Bette liegen, Ich brachte dann 
ihren Eltern die Nachricht. Später 
Yachten wir jie dann Heim. Sie war 
schrecklich zugerichtet, Geſicht, Hände 
und Füße wurden ſchwarz. Doc ihr 
Glück war, das meine Frau ſchon 
dort war, denn hätte der liebe Gott 
es ung nicht eingegeben meine Frau 
noch Sonnabend hinzubringen, wäre 
Emma wohl noch in dem Haufe ge 
ltorben, denn es war da furchtbar 
falt drinnen. Yu bemerfen it noch, 
da; Miss Emma ihre Leiden Sel 
denhaft getragen hat. Sie hat nie ge 
jammert und gezagt. Sie iſt eine 
Heldin in vollen Sinne des Wortes. 
Es war ein harter Schlag für die EI 
tern. Mit Emmas Wangen und Han 
den ſieht's ganz aut, aber mit dem 
einen Fuß it noch nichts beſtimmtes 
zu willen, wie es ausfallen wird, 
denn er ſieht noch ziemlich ſchwarz 
aus. Sie bat ſchon 6 Wochen das 
Bett gebittet, Doch bat ſie ſich aus 
dieſem Leiden eine Lehre fürs ganze 
Leben genommten. Welches iſt: ſeid 
euren Eltern gehorſam, und wollen 
hoffen auch zu beten, Führe mich 
wenn Nacht und Grauen. 

Wir möchten gerne willen wo Iſ. 
Joh. Benners ſich aufhalten. Sie jind 
eingewandert int Sabre 1926. Wenn 
jelbige nicht die Rundſchau leſen, 
fönnten vielleicht andere uns ihre 
Adreſſe jchiefen. Wir möchten gerne 


ihr 


Frau an. 


ſprachlos, 


Le 


erfahren, wie es ihnen geht. Einen 
herzlichen Gruß an ſie. 
Peter u. Kath. Iſaak. 


Beechy, Sask. 





Ein Dank. 


Ich möchte durch die Rundſchau 
einen Beſuch in den Ver. Staaten 
machen und beſonders in Scottdale, 
Pa., Akron, Pa. und Newton, Kan— 
ſas, anhalten und den Brüdern Le— 
vi Mumaw, Orie Miller und J. H. 
Richert, wie auch allen andern, die 
mit ihnen an dem Liebeswerk der 
Kleiderſpendung für die Immigran— 


10, Angaf 








ten 
gelt’3 
teln ©ie 


arbeiten, ein herzliches „Nr, 
Gott” zurufen, Bitte übermit, 
allen Spendern unſern 
Dank und jagen Sie ihnen, daß für 
jie gebetet wird. Sie erfüllen das 
Wort Gottes: „Wohlzutun un) mit: 
zuteilen vergefjet micht, denn folde 
Opfer gefallen Gott wohl“; um 
„er ſich des Armen erbarmet, der 
Teihet dem Seren und der Wird ihm 
wieder Gutes vergelten.“ 

Entbieten auch dem lieben Editor 


und allen. Mitarbeitern unfern be 
ten Gurß. (Wir erwidern, Ed.) 
Jac. 9. u. 8. Peters. 
——— 
An alle Kankaſier! 

Bitte uns mal brieflich zu beſu— 
chen, beionders Ihr von Sumorons- 
fata, bitten um die Adreſſe meiner 
Schwägerin Manja Frieſen, früher 
Welikoknjaſheskoje und Jakob Frie 
ſens. Wenn Ihr dieſe Zeilen leſt, 
ſo ſchreibt an 

Johann u, Suſanna Dürkſen, 


11 Frederik St. Kitchener, Ont. 
— ee 
Irington, N. %., den 9. Juli 1997 


Es tat mir jeher leid, dab ich Die 
damals nicht in meinem Helm an 
treffen fonnte. Sch hätte gern mit 
Dir mancerlei Fragen bezitglich Ca: 
nada beſprochen, da ich eine Schwe— 


ter in Manitou, Man., wohnen ha 
be. Meine Frau hat mir von Bir fo 
viel fie fonnte erzählt, aber mehr 
als man bon einem  einftiindigen 


erjeben kann, konnte jie mit 
mitteilen. Wenn Du mal 
— dann komm unbedingt zu 
uns. Meinen Eltern und Geſchwi— 
tern am Nuban gebt es bald bejier, 
bald schlechter. Kürzlich waren wie 
der eine Reihe junger Leute arte 
tiert, follen dann nad) einem Monat 
wieder freigelajien worden jein, 

Dein T, G. Giesbredt. 


—— 


Beſuch 


auch nicht 


Arcola, Sask., 1. Aug. 


Das Wetter war hier in vergan— 
gener Woche ſchön, ſo daß man flott 
im Heu ſchaffen konnte. Geſtern 
nachmittag ging ein Regenſchauer in 
der Nähe vorüber, traf uns jedoch 
nicht, heute iſt es etwas wolkig, win— 
dig und kühl. Das Getreide ſteht, 
wenn auch noch jung, ſo doch hoff— 
nungsvoll da und wenn es dem 
himmliſchen Vater gefallen wird, 
daß es vor Schaden bewahrt bleibt, 
ſo könnten wir eine ſchöne Ernte ha— 
ben. 

Erbielten unlängit 
aus Rußland, Orenburg, da jollen 
die Ernteausjichten wieder ſchwach 
ſein. Mein lieber Vater, Iſaak Ja⸗ 
fob Löwen, beſtellt zu grüßen er 
nen gewiſſen Johann Harder bei 
Hague; es iſt wahricheinlich einer 
unjerer Verwandten, die ſchon frü— 
ber eingewandert. Ich würde gerne 
in Briefwechjel treten, Ihr lieben 
Verwandten. Einen Gruß ebenfalls 
von meinem Vater an alle Orenbur: 
ger. Meine lieben Eltern’ und ande 
re warten noch immer auf die Päſſe. 

A. J. Löwen. 
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Miſſion 


Aus der Ferne in die Nähe. 


Reedley, Cal, den 31. Juli 1927 


Teuer geliebte Geſchwiſter: 

Wie Ihr ſeht, ſind wir nicht mehr 
in China, denn der Herr hat es ſo 
geführt und uns nun herüber ge- 
pracht, worüber wir jpäter mehr be- 
richten werden. Darum nun einige 
Worte, weil wir es Euch ſchuldig 
ſind über Erfahrungen in der letzten 
Zeit. * 

Wie Ihr ja wißt, waren wir 
ſchon einige Monate an der Küſte 
und nicht auf unſerem lieben Miſ⸗ 
ſionsfelde. Nun war es mein herzli— 
her Wunſch, daß ich, ehe wir nach 
Amerifa fümen, noch einmal eine 
Reife zurück ins Feld und durch die 
Stationen machen möchte, und es 
idhien mir fo, es ſei auch bon be- 
fonderer Notwendigkeit, welches jic) 
auc jo erwies, aber es ſchien jo, die 
Türen waren verſchloſſen, und der 
Konjul gab auch feine Erlaubnis. 
Aber mit einmal durch das Erjchei- 
nen eines unferer Brüder, welcher 
fam uns Bericht zu bringen, jchien 
e3 jo, war die Tür geöffnet und wir 
erfannten es als des Herrn Willen, 
obzwar der Konſul noch nit Er- 
laubnis gab, und wir reijten zujam- 
men. 

Alles ging ganz gut und ich durf- 
te ungehindert durch neun Statio- 
nen reifen und fam bis Shanghang. 
Von Erfahrung durd die Stationen 
werde ich ſpäter mal perjönlidh et- 
was berichten, Schon vorher war's 
mir jo und hatte auch ſchon in etwa 
jo etwas gehört, da Unruhen in- 
nerhalb der Gemeinde in Shang- 
hang wohl jchwerer wiegen, als das 
was von Auen fan, welches ja im- 
mer der Fall iit. Als ich dann end- 
li) bis dort fam, jah ich dann, wie 
der Sturm gewütet hatte. Obzwar 
ihon manches repariert war und fie 
jehr an der Arbeit waren, jo waren 
doc) jehr deutlich die Spuren zu je 
hen, welche der Sturm der Plünde— 
tung zurück gelaſſen hatte. Bei fol- 
hem Anblick jcheint es traurig gu 
fein, wenn man ſolche Verwüſtung 
fieht, und manches, welches wir dad)- 
ten, war recht ſchön und nützlich ein- 
fach vernichtet und verjtört, und fo 
biel der wertvollen Sachen nicht 
mehr vorhanden waren, und zivar 
was fie nicht gut hatten nehmen 
fönnen oder nicht von Wert für fie 
war, hatten jie einfach vernichtet. 
Aber mir war es fo, was find doch 
die irdiihen Dinge? Wie wenig 
wert ſchien mir all diefes, welches 
fie geraubt und vernichtet hatten, zu 
fein im Vergleich mit dem Wert der 
Rettung der vielen Verlornen See- 
len, und wenn auch alles verloren 
und jelbjit alle Gebäuden zeritört 
waren, wenn nur die Herzen dadurd) 
gewonnen werden fünnten. Natür- 
lich waren unfere Geſchwiſter jehr er- 
freut mich wieder zu fehen, und al- 
les ſchien wieder aufzuleben. Was 
nun den geraubten Sachen anbe- 
trifft, darf ich jagen, daß nachdem 
dann die Rote Gegenpartei ins Le- 
ben gerufen wurde und die Serren 
dort jahen, was eigentlich geichah, 
wurde den Leuten doch bange über 





ihre Tat und mande bradıten Sa 
chen, die fie geraubt hatten, zurück, 
jo daß manche der größeren Möbel 
und Sachen zurück gekommen find, 
aber wenig in gutem Zuitande, denn 
vieles ijt völlig unbrauchbar, bis es 
einer grimmdlichen Reparatur unter 
gangen iſt, anderes tit ziemlich demo— 
liert und jehr unwert, nur einige 
der Sachen jind fait unbeichädigt zu 
rück gefommen, aber nur jehr weni 
ge. Dann zweitens änderte die Stel- 
lung der Beamten jehr merklich, 
während ich dort war. Denn vorher 
hatten fie verfprochen, daß fie die Ja 
milien der Mobbführer verantwort 
lich halten wollten fiir den Schaden, 
den jie angerichtet hatten, aber ber- 
nad) änderten jie bedeutend, warum 
weiß ich nicht, vielleicht mögen fie 
Ihon etwas Wind befommen haben, 
daß die Segenpartei der Roten nicht 
mehr jo jehr zu fürchten jei, wie 
es ſich jetzt wohl mehr herauswies, 
oder was es gewefen fein mag, weil; 
ic) nicht, aber zuvor hatte der Man- 
derin hoch und teuer veriprocen, 
mir einen Reiſepbaß zu geben, und 
jet 309 er zuriick und der militäri- 
Ihe Beamte jehrieb eine Schrift au 
unjere Brüder, welche irgend welche 
Berantiwortlichfeit fiir die ganze 
Sache und für etwaigen Schadener- 
ja von dem Mob völlig ausſchloß, 
und die ganze Sachlage änderte ſich 
ſo, daß alles ein anderes Bild an— 
nahm. 

Weil auch die Räuber nun ſchon 
großartig überhand genommen hat— 
ten, und die ganze Sachlage bedenk— 
lich geivorden war, war e8 für mid 
auch nicht mehr ratjanı, weiter im 
Felde zu reifen, denn wir ſahen, dab 
eg nicht weile ſei unter den obwal- 
tenden Umſtänden, noch weiter die 
Stationen zu bereijen, Alſo Die 
ganze Sadjlage hatte ſich To geitaltet, 
daß es bedenklich ausjah. Aber der 
Herr ijt im Regiment und werk was 
er will und wie er feine Arbeit am 
beiten tun fann und wird. Manches 
in der Miflionsarbeit in China fieht 
ung jett dunfel, weil wir nicht jehr 
weit jehen fönnen, aber da der 
Serr fein Neich bauen und alles zum 
herrlichen Ziele führen wird, dürfen 
wir nicht beziveifeln, 

Die drei Schweitern hatten in 
Rechnung auch bald nachzufolgen, 
aber da ihre Abreije jich jo verzog, 
dachte ich ſchon, daß ſie würden war- 
ten, bis ich wieder zuriick nach der 
Küſte gefehrt war, und war daher 
etwas überrascht, als fie mit einmal 
fo unerwartet da waren. Sie waren 
wohl und hatten die Reife ohne Ge— 
fahr machen dürfen, und der Herr 
hatte jie bewahrt. Möchte fie auch jo 
erhalten bleiben, denn jte fühlen, daß 
fie in gegenwärtiger Zeit dort noch 
bleiben follten. Was aber die Zu- 
funft bringt, wei niemand und wol- 
len beten, dab wenn der Herr fie auf 
einmal weg rufen follte, daß jie es 
klar veritehen und dann in diejer jo 
ehr aufregenden Zeit ohne Schaden 
die Reife machen fönnen. Die legten 
politiihen Nadrichten, die wir er- 
hielten, waren nicht jehr erfreulicher 
Art. Es find überhaupt nur noch 
wenige Miſſionare in China geblie- 
ben und immer nocd viele fehren 
heim. Wir waren ſehr überrajcht jo 
viele mit uns auf dieſem Schiff zu 
finden, denn weit die größte Mehr- 
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zahl der weisen Paſſagiere in unſe— 
rer Klaſſe, waren Miffionare und ih 
re linder. Die Nachrichten jind, day 
wenige geblieben find. Möchte im 
jeßiger Zeit unſer Serr in feiner 
wunderbaren Führung in China ver- 
itanden werden. Die allgemeine An- 
jicht unter den meiſten der Miſſiona— 
re auf dieſem Schiff ſcheint Diejel- 
ben 3. jein wie fie ung d. Herr gege- 
ben hat, dal der Herr jeine Boten 
jelbit Ehina entzieht fir diefe befon 
dere Zeit fiir befondere Zwecke, und 
dab wir willig folgen ſollten. Wir 
haben viel Troſt und Zuverſicht ge— 
wonnen, dal; wir jo viele mit gleicher 
lleberzeugung und Gejinnung über 
die Mifiionsarbeit in China in je: 
iger Zeit finden, doch mehr darü— 
ber bei einer anderen Gelegenheit. 

Smweitens einige Worte in Bezug 
der Arbeit auf dem Felde und die 
Ausſichten. Sch fand, dal; meine Be- 
fürchtungen nicht umſonſt geweſen, 
denn es hatten ſich durch perſönliche 
Angelegenheiten einige zujammen 
geſchloſſen, um gegen unjeren einen 
Bruder, der ordiniert werden jollte, 
zu arbeiten und ihn zu untermienen 
u, es fah in Verbindung mit all dem 
politifchen Wirrwar recht jehr trau- 
rig aus, Ich wuhte feinen Weg wie 
es num jollte und wie ich das Zerrij: 
jene follte zuſammen fliefen können, 
und darum wohl war's hauptjächlich 
bejonders nötig, daß ich noch einmal 
zuriick nach dem Felde mußte, denn 
in der ſchweren Zeit, welche es gege- 
ben, nachdem wir das Feld verließen, 
hatten unjere Brüder ſich jehr nobel 
bewieten und es hatte fich ein neuer 
Weg angebannt und alles war ſchon 
in Ddiefe Bahnen gelentt. Aber es 
gab noch einige Hinderniſſe, welche 
vielleicht niemand als der Miſſionar 
nit Gottes Silfe jo aut überwinden 
fonnte. Aber es bedurfte bejfonderer 
Weisheit, jonit könnte dieſes gerade 
das Gegenteil erzielen, und darum 
war mir jeher bange, aber der Herr 
gab Gnade, dal alles aufgeklärt 
werden fonnte und alles in die red): 


te Bahnen gelenft werden Zonnte, 
und ein beionderer Schub noch 


möchte gute Wirfungen haben. 

Die Geſchwiſter hatten dann Vor— 
fehrungen aetroffen, weil ih nun 
bier war, die jährliche Stonferenz ab— 
zubalten und in Verbindung damit 
das Ordinationsfeit. Nur ein betrü- 
bender Gegenitand war, daß unfer 
Br. Ling Ja Yau, welcher als einer 
der Brüder die jett ordiniert wer- 
den jollten, erwählt worden war, ſich 
völlig zuriick zog bon der Arbeit der 
Stonferenz und der Millionsbehörde 
und auch entichieden die Ordination 
abiagte. Was eigentlid) die wahren 
Urjachen find, jcheinen noch fait völ— 
lig im Dunfel zu jein. Bitte, Ge— 
ſchwiſter, helft uns beten, daß der 
liebe Bruder, welcher jolch einen gro- 
ben Einfluß haben fönnte und ſolche 
Kraft in unferem Bunde in China 
fein fönnte, daß er ſich möchte zu— 
recht finden und doch aber nicht ei- 
nen Weg einichlagen möchte, welcher 
Schmerzen bringen fönnte und jtatt 
ein Segen ein Unſegen für den gan- 
zen Bund zu fein. Die Verfammlun- 
gen der Miſſionsbehörde waren jehr 
jegenbringend und ermutigend. Die- 
fe Behörde jchlug nun der Konferenz 
einitimmig vor, Br. Kong, welcher 
der nächite in der Wahl auf der vo— 


rigen Konferenz war und ein treu- 
er Bruder von gutem und bedeuten- 
dem Einfluß ijt, jtatt Br. Ling Fa 
Lau zu ordinieren, welches die Kon- 
ferenz einjtimmig annahm. Auch an- 
deres mehr wurde in der beiten Har— 
monie beraten und bejchlofjen, Sehr 
ermutigend war aber der Sonntag 
und die Drdinationsverfammlung. 
Ich kann nicht auf Einzelheiten ein» 
gehen, aber e8 war jehr erhebend! 
Schön war es, daß aud) die Schive- 
tern an diejer Konferenz teilnehmen 
fonnten. Alles ſchien einitimmig zu 
gehen und war jehr eindrudsvoll. 
Bejonders rührend war e8, als wäh— 
rend der Ordination die Gejchwiiter 
auf der Plattform fnieten, alle Bre- 
diger und Bibelfrauen einen Kranz 
um fie ber bildeten, eihtander die 
Sande reichend und betend daitan- 
den als eine Mauer um die Brüder, 
welche ihre Führer von nun an fein 
würden, jie zu beſchützen und für fie 
einzuitehen, daß die Pfeile des Fein- 
des jie nicht nieder ſchießen könnten. 
Zränen füllen nody meine Mugen 
während ich diejes jehreibe vor Rüh— 
rung, in dem Gedanken was das be- 
deuten mag. Dann nachdem eine 
Pauſe gemacht war, hatten wir die 
Feier des heiligen Abendmahls, wo 
nun diefe beiden Brüder dienten und 
volle Zeitung der ganzen Arbeit 
übernahmen. Gejchwiiter, es war für 
mich ein unvergeßlicher und unver- 
gleihlider Moment, und ich fonnte 
vor Freude des, was ich jekt jah, 
wie die Brüder nun die volle Ver- 
antwortung und Leitung auf jich 
nahmen, und alles jo fein und fei- 
erlich leiteten: mir der Tränen nicht 
erwähren. Das war Frucht der Ar- 
beit. Möchte jie fortwirfend fein bis 
in alle Ewigfeit, 

Nun konnte ich getroit jagen: 
Herr, Dein Wille geſchehe und ich 
folge jet mit Freuden und leichten 
Herzens Deinem Ruf das Feld zu 
verlafien, denn Du forgit für Deine 
Herde.“ E3 war für mich ein un— 
vergeflider Tag. Sa, Gejchwiiter, 
die Arbeit it nicht tot, und die Ge- 
ihwijter gehen voran, wovon wir 
Euch perfönli noch mehr mitteilen 
werden, 

Wir find nun hier und trauen auf 
die Führungen des Herrn und wir 
glauben, er wird unjerem Miflions- 
fomitee und der ganzen Konferenz 
Weisheit geben die richtigen Schrit- 
te zu tun für die Arbeit in der Zu- 
funft. 

Bis auf weiteres ijt unſere Adrej- 
fe Reedley, Cal., und weiter werden 
wir weiter berichten. 

Betet und danfet dem Herrn mit 
uns, 

In Liebe grüßend bin ich Euer 
alter Schuldner 

3. 3. Wiens. 





Nachfolge Jein. 


Laſſet uns mit Jeſu ziehen, 
Seinem Vorbild folgen nad), 
Sn der Welt, der Welt entfliehen 
Auf der Bahn, die Er ung brad). 
Immer fort zum Simmel reifen, 
Irdiſch noch, doch himmliſch fein, 
Glauben redht und leben fein, 
In der Lieb’ den Glauben meijen. 
Treuer Sefu, bleib bei mir; 
Gehe vor, ich folge Dir, 
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‚Erzählung 


k 
Der Hilligenlei-Finder, 
Eine Geſchichte aus dem Leben 
8. Paplke. 
(Bortjegung.) 


Hans Auguſt jtarrte mit finjter 
zujammengezogenen Brauen vor jic) 
nieder... . mit ſcharfem Nachdenken 
fam er zu dem bündigen Schluß: 
entiweder Jeſus von Nazareth) war 
ein Schindler, der es verjtanden 
hatte mit glatten, ſchönen Worten 
eine Anzahl Menjchen zu gewinnen, 
die ji) dann für feine Jünger aus- 
gaben und den Handel flott weiter 
betrieben — — — dann fonnte er 
nichts von ihm lernen, dann waren 
aud) alle die Worte: volles Genü- 
ge — Friede — Ruhe der Seele — 
nur leere Worte, Gefäße ohne Sn 
halt — — dann wollte er nichts von 
dieſem Jeſus wijjen, der ehemals 
gelebt hatte und gejtorben war wie 
alle anderen Menjchen,mochten ſich 
die mit feinem Leben und feiner Leh— 
re beichäftigen, deren Stand das jo 
mit fi bradte,. ... . für ihn erxi- 
jtierte diefer Jeſus dann nicht! 

Wenn er aber der ewige Sohn 
Gottes war — wenn es Wahrheit 
war, was von ihm gejchrieben jtand 
— wenn er lebte durd) die Zeitalter 
hindurch und über alle Zeitalter hin- 
weg — wenn er mit Nugen wie Yeu- 
erflammen binabjchaute auf die Ge- 
ſchöpfe jeiner Hand, die fih Men- 
fche ie jtand er 
dann —* Jeſus gegenüber? — 





Dann hatte diejer ewige Gott auch 
ein Recht, Forderungen an ihn zu 
jtellen, wie er zu leben hatte — an 
ihn, den das allmädtige Wort des 
Ewigen aus dem Nichts hervorgeru- 
fen Hatte— — — er hatte ein Redt, 
ihn für alle feine Handlungen, gu- 
te und ſchlechte, für fein ganzes bis- 
heriges Leben zur Rechenſchaft zu 
ziehen... . Wie ein grelles Licht fiel 
dieje Erfenntnis in feine Seele, und 
feine Seele ducdte ſich, und verjud)- 
te ſich ſcheu zujammtenzuziehen, da- 
nit fein Lichtjtrahl in ihr Innerſtes 
dringen fonnte, . . . Wie mit Flam— 
menjchrift jtand plögli ein Wort 
vor ihm — er wußte nicht, hatte er 
es gelejen, früher einmal, oder ge- 
hört: — — allgumal Sünder! 

Kalter Schweiß bedeckte 
Stirne, ſein Atem ging ſchwer. 

Oder hatten diejenigen recht, die 
da behaupteten, mit dem Tode ſei 
alles aus — es gäbe keinen Gott, 
feine Ewigkeit, fein Weiterleben ?-— 
Nur nod) das große Nichts? 

Wie Fieberfroſt durchſchüttelte es 
ihn — nein, taufendmal nein — — 
wenn das der Fall wäre, dann woll- 
te er gleich früh am Morgen jeine 
Barihaft nehmen und draußen auf 
die Straße verteilen — — in feine 
übrigen SHabjeligfeiten mochten jich 
die teilen, die es wollten. . .„, und 
er wollte mit einem Sprung in die 
Spree dem ganzen Streit, der fich 
Leben nannte, ein Ende machen und 
in das große „Nichts“ finfen — — 
dann hatte er doch endlich Ruhe! 

Nein, und taufendmal nein... . 
Sieber wollte er verſuchen, in die 
Wahrheiten des ewigen Gottes ein- 
audringen, und dann fuchen, mit die- 
jem ewigen Gott fertigzumerden, als 


feine 





WMennonitifche Rundſchau 


dem Hoffnungslojen;  entjeglichgn 
Nichts gegenüberzujtehen — — dei 
jen ganze, ungeheure Züge er nur 
zu deutlich im tiefiten Innern emp 
fand! 

Er jeßte fih an den Tiſch und 
nahm wieder die Bibel zur Hand. 

Als er aber die ſchwarzen Buchſta 
ben vor ich jah, flojjen fie ihm plöß- 
lich durcheinander — — die furdht 
bare Anjpannung aller feiner Ner 
venfräfte in den zivei durchwachten 
Nächten erlahmte mit einen: Schla 
ge, gebieterifch forderte die Natur 
ihre Rechte, 

Hans Auguits Haupt ſank auf die 
geöffnete Bibel nieder, er jchlief. 

Und ihm träume, er befinde fich 
in einem kleinen, zZerbrechlichen 
Kahn. Schwarz war der Simmel, der 
Sturn: heulte, und jehivarz war das 
aufgewühlte Waller, und donnernd 
braujten die Wogen. Eine hohe Ge 
italt jtand am Steuer und hielt die 
Ruder, angitvoll klammerte er ſich 
an den Nand des Bootez - da 
hörte er eine milde Stimme: „Fürch 
te dich nicht, du kommſt hindurch!“ 
Und dann jah er plößlic) das weite 
Meer, glatt und flar und blau 
jpannte jich der Himmel dariiber wie 
ein Zelt, leuchtend jtrablte die Son- 
ne herab, das Boot alitt unmerklich 
über die Wellen dahin, und aus der 
Ferne winfte ein Yand voll Blunten 
Duft und Sonnenſchein. Da hörte er 
wieder die milde Stimme: „Nun 
fommit du in die Heimat!“ 

Er wandte fih um und jah feinen 
Führer klar vor ſich jtehen. Ein Ant 
fig voll unausjprechlicher Huld und 
Liebe jtrahlte ihm entgegen, ein Ant 
lit, fo befannt, jo vertraut, was er 
meinte Schon oft gejeben zu haben 
— — und doch fremd und voll iiber 
irdiſcher Klarheit, . aus der Tie 
fe rang fi) ihm ein Wort los und 
Iprac) das Empfinden jeiner Seele 
aus: „Du biit der ſchönſte unter den 
Menjchenfindern!” 

Dann war alles fort — Hans 
Auguſt Schlief traumlos weiter, 

Als feine Wirtin um etliches ſpä 
ter flopfte und ide nicht geöffnet 
wurde, trat jie in banger Sorge ein. 
Da ſah jie den Schläfer über der of 
fenen Bibel, jeine Sand rubte auf 
den Worten: „So werdet ihr Ruhe 
finden fir eure Seelen.“ — Sie 
decte mit janfter Hand eine Decke 
über ihn, nahm den Slaffee und ging 
wieder leije hinaus, 

Als Haus Auguſt die Augen auf- 
ihlug, jtand die Sonne hoch am 
Himmel, es war beinahe Mittag. 

Wie träumend fchaute er um jich, 
er brauchte geraume Zeit, um fich zu 
erklären, wo er jei. Dann aber, al3 
er die Bibel ſah, kehrte mit einem 
Schlage die Erinnerung an die letz— 
ten Stunden zurück. Zugleich aber 
ſtand auch der Traum, den er gehabt 
hatte, lebendig vor ihm, und er rief 
ihn ſich bis in die Einzelheiten zu— 
rück. 

Als er an das ſonnige Land dach— 
te und an die Worte ſeines Führers 
von der Heimat, da ging es wie ein 
befreiendes Aufatmen durch die See— 
le — nur einen Augenblick, aber es 
merkte doch — die Hoffnung regte 
ſich wieder ganz, ganz leiſe! 

So ſtreicht der milde, warme 
Frühlingswind über die Knoſpen, 
die in unſcheinbarer, enger Hülle 


verſchloſſen ſind — noch ein kurzes 
Ringen und Kämpfen, und die Hül— 
le fällt, in lieblicher Schönheit er 
freut das junge Blatt und die Blü— 
tel — 

Hans August erfriichte ſich, die 
Sürjorge jeiner Wirtin tat ihm 
wohl; dann machte er einen weiten 
Spaziergang — an jeine Arbeit 
dachte er heute nicht! 

Vierzehntes Kapitel, 

Als der Abend fanı, lautete Hans 
Auguſt an der Tür von Pfarer Pe— 
ters. 

Der würdige Herr öffnete ſelbſt, 
hieß ihn freundlich willkommen und 
führte ihn in ſein behagliches Stu 
dierzimmer. Einfach und gediegen 
war es eingerichtet, von moderner 
oder übertriebener Eleganz war 
nichts zu finden, 

Der Pfarrer ſchob Hans Auguit 
einen Seſſel Hin, jegte ſich ihm ge 


genüber auf das Sofa und jagte 
dann: „Nicht wahr, mein junger 
Sreund, von gleichgültigen Dingen 


au reden haben wir wohl beide jekt 
nicht Luſt; jagen Sie mir denn, er 
füllten Sie meine Bitte?“ 

Sans Auguſt jchivieg einen Au 
genblick, dann begann er zu reden 
von allen, was er gelejen, gedacht, 
empfunden hatte, Auch feinen Traum 
erzählte er. 

Der Pfarrer hörte ihn zu, ohne 
ihn mit einem Wort zu unterbrechen. 

Mehr und mehr jtieg ein warmes, 
ihönes Licht in feinen Augen auf, 
und al3 Hans Yugujt geendet hatte, 
jagte er: „Sie find viel weiter ge 
kommen, als ich dachte — Gott jei 
Dank dafür! Ihre Schlußfolgerung 
it ganz richtig; entweder ijt Chri— 
tus ein Menjch wie wir — — dann 
wollen wir nur ruhig mit dem jü— 
diſchen Volk rufen: hinweg mit die 
jem, der die Welt mit einem Lügen— 
ſyſtem beglüden wollte — — oder er 
it Gott von Ewigfeit ber, . . . . wie 
itellen Sie ji denn mun aber zu 
ihm, Herr Volkmann?” 

„Nenn aber alles nicht wahr iit, 
und es überhaupt feinen Gott gibt, 
Herr Pfarrer?“ jtocdend kam die 
stage heraus. 

Da lächelte der Pfarrer. 

„Willen Sie nicht, was Bebel ge 
fagt bat, als in einer Gefellichaft die 
Rede auf das Dafein Gottes kam? 
Er jehnitt kurz ab: „Meine Herren, 
es gibt feinen Gott.“ Auf die Fra- 
ge eines Anweſenden: Wenn es nun 
doch einen Gott gabe, gab er dann 
die vielfagende Antwort: „Meine 
Herren, dann jind wir die Geleim— 
ten!” Er bat recht mit dem Aus— 
ſpruch. 

Um das „Wenn nun aber doch“ in 
jeiner Seele fommt der Atheijt nicht 
herum, er mag es leugnen oder zu- 
geben — zu tief iſt das Gottesbe- 
wußtſein in der Seele eingewurzelt, 
die ich, jolange der Menſch — ih- 
re Behauſung — atmet, nad) ihrem 
Urjprung, Gott, zurückſehnt.“ 

„Beweiſen Sie mir die Eriitenz 
Gottes,“ rief Hans Auguſt erregt. 

„Die fann ih Ihnen bemweijen 
oder auch nicht, ganz wie Sie wol- 
len,“ jagte Pfarrer Peters mit tie- 
fen Ernijt; „ich möchte Ihnen vor- 
erſt mit einer Gegenfrage antwor- 
ten: nicht wahr, Sie find im vollen 
Bewußtjein Ihrer gefunden fünf 
Sinne?“ 


sahen mit ihren Augen. 


10, Hugaf 


Hans Auguſt jah ihn verdutzt an. 

„Ich hoffe dcch — — — 

„Ich weiß es ſogar,“ lächelte 
Pfarrer Peters, „Sie haben es mir 
bewiejen. Was id Ihnen jegt Jage, 
iſt eine alte, oft angewandte Sache, 
die aber noch nie ihre Wirkung ver- 
fehlt hat — — Sie haben bei all 
Ihren Handlungen und bei Ihrem 
Nachdenken Ihren Verſtand bewie 
ſen — — wo iſt ſein Sitz?“ 

„Run, im Gehirn“, entgegnete 
Hans Auguſt. 

„Sanz recht, wir nehmen das we: 
nigitens an, wir glauben es, weil die 
medizinische Wiſſenſchaft uns jagt, 
daß dort nur der Sig jein kann, ge⸗ 
ſehen hat aber noch fein Brofelio 
den Verſtand! Er zeigt ſich in feinen 
Wirfungen, darin, wie ein Menſch 
handelt, ob ein Menſch Verſtand hat 
oder nicht. Das gleiche gilt von 
Gott. Sein Daſein beweifen, wie 
man mathematijch beweijt, daß zivei- 
mal zwei vier it, fann man nicht, 
Gott beweiſt jich aber jelbit im der 
Mannigfaltigfeit der Natur, in den 
großen und fleinen Zügen der Welt 
geichichte, im Leben eines jeden 
Menjchen. Er offenbart jich in feinen 
Wirkungen. Und Jeſus iſt der Sohn 
diefes ewigen Gottes, ihm gleich, 
Gott jelbjt wie er, eins mit ihm. 

Das alles muß geglaubt werden, 
Wir find der Bibel gegenüber auf 
Glauben angelegt — — wie jeder 
wiljenfchaftlichen Forichung gegen- 
über! 

Sehen Cie, man rüſtet Exrpeditio- 
nen aus in die nördlichen und ſüdli— 
den Eismeere oder ſonſt wohin. 
Kommen die Forfcher 
rüd, jo erzählen fie uns Wunderdin- 
ge über Land und Meer Menich und 
Tier, und wir — — — glauben den 
Wenigen, glauben ihnen aufs Wort 
ohne „Wenn“ und „Aber“. Und 
doch wer ſteht uns dafür, daß ſie 
uns nicht Märchen erzählen über 
Dinge, die ſie ſo ſchön oder groß oder 
klein nur durch ihre übergroße 
Phantaſie geſehen haben - wer 
bürgt uns dafür, daß alles tatſäch— 
lich ſo iſt, wie man uns 
ſagt? Die Antwort darauf 
mag ſein: es war nicht nur ei— 
ner, es waren mehrere, die dasjelbe 
gejehen haben — oder: andere, die 
jpäter hinkamen, ſahen das gleiche— 
ſchön, denn es ijt ja jo! Warum nun 
glaubt die ganze Menſchheit diejen 
Wenigen, was jie erzählen iiber Ge 
jehenes und Erlebtes — — und de: 
nen, die uns von dem Leben Jeſu 
Zeugnis ablegen, glaubt man nicht, 
da heißt es: unklare Anſchauung, 
überhigte Phantaſie und dergleichen 
mehr. Ja wenn es einer oder zehn 
gewejen wären, die uns von feinen 
Wundern, von feiner Auferjtehung 
und Himmelfahrt berichten, dann 
fünnte man es angzweifeln. Nun aber 
jind es viel mehr — Hunderte find 

Paulus erzählt uns von mehr 
denn fiinfhundert, die ihn nad der 
Auferjtehung perfönli zugleich 
Es wird 
aber niemand im Ernſt glauben wol- 
len, daß alle diefe fünfhundert auf 
einmal diejelbe Viſion gehabt hät- 
ten, die der Ausdruck ihrer überhitz— 
ten Phantaſie geivefen ſei! Ebenfo 
waren oft Hunderte bei feinen Wun- 
dern zugegen und fahen, wie alles 
zuging. (Fortſetzung folgt.) 
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199? 
Todesnachricht 


Eine Trauerbotſchaft von Herbert! 





Es gelangte die erſchütternde, 
traurige Nachricht, Sonntag, den 
24. Juli, in der frühen Morgen 
itunde im unſer beſcheidenes Heim. 
Geſtern iſt unſere junge Schweſter, 
Frau Franz Köhn von Herbert, Toch 
ter der Geſchwiſter Wilhelm Jan— 
zens, 11 Uhr abends nad) 6 ſtündi 
ger, jehr ſchwerer Krankheit (Ent- 
bindung) geitorben, Das Mitleid fiir 
den jo früh verivitiveten, jungen 
Bruder und die Eltern und Geſchwi— 
iter der verjtorbenen Schweiter 
padte mich jo tief, daß nreine Sonn— 
tagfrühſtunde mich ganz einnahm. 
Wir hörten, das ſie ſchon eine Zeit— 
lang ziemlich ſchwer fühlte und wohl 
öfters das Bett hütete, aber haben 
nicht jehr ernit daran gedacht. Man 
teöitet ji; gewöhnlidy in joldhen Fäl— 
fen damit, das die Erlöfungsitunde 
bald ſchlagen wird. Menſchlichen er- 
achtens, iit jie viel zu früh aus die 
ſer Welt geſchieden. Ihrer gejegneten 
Arbeit nach, die einſtweilen in der 
Erziehung der Jugend als Lehre 
rin beſtand, iſt ſie zu ſchnell 
ſtille geworden, Es dürften wohl eine 
ganze Anzahl Schüler ihre geliebte 
Lehrerin beweinen, die jic) vielleicht 
bis ins hohe Alter ihrer gejegneten 
Arbeit fir Zeit und Ewigfeit erin 
nern werden. Und die Herberter Ge 
meinde hat alz ſolche ein 
Großes an ihr verloren, in— 
dem ſie wohl faſt von Anfang, als 
die Gemeinde einen Sängerchor ein 
richtete, dem Chor als Sängerin 
mit ihrer ſchönen Stimme gedient, 
bis vor wenigen Wochen, wo es ihr 
wohl in ihrem Zuſtande zu ſchwer 
wurde. Sie war im allgemeinen eine 
geſellſchaftliche Schweſter; trug eine 
immer heitere Ausſicht zur Schau. 
Alles dieſes iſt nun für dieſe Welt 
verſchollen und ganz ſtille geworden. 
Die Welt wird fie bald vergeben ha— 
ben, Aber in jtiller Sehnfucht werden 
ihre Hinterbliebenen noch lange 
Tränen vergießen beim Andenfen d. 
Zeit, d. fie mit ihnen Lebensgemein- 
ihaft pilegte. Das währe unaus- 
ipredhlic traurig, wenn dies das En- 
de vom Liede wäre! Aber Gott jei 
Dank, ja taufend Dank! Es gibt ein 
Wiederſehen, wenn die in Herrn ge- 
itorbenen ausgeruht haben. Off. 14, 
13. Und wenn der Ruf des Herrn 
ihnen zugehen wird, das fie auf- 
itehen zu ihrem Erbteil am Ende der 
Tage. Dan. 12, 13. Jeſus wieder- 


holt diefe Worte in Ev. Johannes 6,. 


40 und 44 und ich werde ihn aufer- 
wecken am jüngiten Tage. Dann wird 
das jtill gewordene Chriitenherz laut 
und vieltönig wieder ins Leben tre- 
ten, und welcher Nubel wird dann 
in denen, die in der Stille geweint 
haben, ausbrechen, von Lob und 
Freude. Wo alles Klagen itille ſchwei— 
nen und alle Tränen abgewijcht fein 
werden. Dann möchte ich euch, Ihr 
Hinterbliebenen, alle erinnern zu eu- 
tem Troſte und euch darauf hinwei— 
ſend, Mut zufprechen. Die Traurig- 
feit wehrt nicht ewig für die, die am 
Herrn glauben, 
und leicht nad) dem Ausipruch des 
Wortes Gottes. Der Herr jei mit 
euch und tröſte euch in aller eurer 
Zrübfal, 


Dienstag, den 26., fand das gro- 
Begröhnis feierlich jtatt, Wie jehr 












Sie iſt nur zeilid) . 
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die Verjtorbene geadhtet war, in der 
Gemeinde und Umgebung, das zeug 
te die große Verſammlung, die zu 
jammen gekommen war zu ihrem 
Begräbnis. Die Kirche war oben und 
unten jeder Sig und Stehplag ge- 
drängt voll, und wohl gerade jo viele 
wenn nicht noch mehr, umlagerten 
die Fenſter, um etlihe Worte von 
den redenden Brüdern zu erhaſchen. 
Mein Sohn gab ein Lied an zum 
Anfang und nachdent e8 von der Ver 
janumlung gelungen war, leitete er 
die Feier ein, dann fang der Chor 
ein jeher tiefgehendes Lied; denn 
id) wurde gewahr, daß viele in der 
Verſammlung -tief gerührt wurden. 
Auch der Geſang jelbit fam etwas 
ins jtorfen, weil einigen der Sänger 
die Stimme vor Rührung verjagte. 
Dann trat Br. Beitvater auf und 
hielt eine engliiche Anſprache, die 
wohl jehr ſchön u. vielſagend lautete, 
denn welche die Sprache beberric- 
ten, zeugten tiefe Rührung. Darauf 
jang der Chor noch ein Lied, und 
dann hielt mein Sohn eine deutfche 
Anſprache nach Ebr, 4, 7—11. Kann 
aber auch bier nicht viel davon wie- 
dergeben, weil ich die Predigt nicht 
mehr zufammenbängend aufnehmen 
fan, aber wieder traten jehr rüh 
rende Beweiſe ein. 

Dann wurde ihr Lebensverzeid)- 
nig vorgelejen wie folgt: Die Ver— 
jtorbene iſt geboren den 28. Dez. 
1897, in Manitoba, 309 aber nad 
ber mit ihren Eltern nad) Derbert. 
Genaß bier eine Schulbildung zivei 
ter Klaſſe Schuleramens und nad 
dem trat fie in ihrem 18, Lebens: 
jahr in den Schuldienit als Lehrerin 
ein u. hat in 8 verfchiedenen Schulen 
die Stinder gelehrt. Hat fait von zar 
ter Sugend auf die ſchwere Aufgabe 
verwaltet, die Jugend zu erziehen. 
Sie ijt zudem auch wohl fait immer 
Sonntagsichullehrerin gewejen. Sie 
bat ihr kurzes Leben nicht Nußlos 
verbradjt, ſondern es in Tatkraft 
umgeſetzt. Sie fam im Jahre 1924 
in ihrer Befehrung zum Durchbruch 
des bewuhten Gnadenitandes, und 
lies fich taufen im bejagten Jahre, 
den 29. Juni umd ijt ein treues 
(Slied geblieben. Am 18. April tratt 
jie in den Eheitand mit Br, Franz 
Kohn. Und wenn auch nur furz, jo 
hat jie doch die Freuden und Leiden 
des Ehelebens durchgefojtet. Nur 1 
Sahr, 3 Monate und 5 Tage waren 
ihr dazu beſtimmt. Dann hieß es: bis 
hierher und nicht weiter, Nun haſt 
du dein QTagewerf vollbradt. Sonn- 
abend, den 23. trat ihre ſchwergte 
Rebensitunde ein u. wehrte 6 Stun: 
den, dann ſchlug ihre Erlöjungsitun- 
de und ihr Geiſt hatte ausgelitten, 
und trat in die jelige Ruhe der Er- 
löjten, wo fie ausruhen wird bis Je— 
ſus jie auferwecken wird am Ende d. 
Tage, wenn Jeſus wiederfommen 
wird die Seinen heimzuholen. Alt 
geworden iſt fie 29 Jahre, 6 Monate 
und 25 Tage. Sie hinterläßt ihren 
jungen Gaten, ihre Eltern und 6 Ge— 
ſchwiſter. Dann wurde die Verſamm— 
fung eingelanden zur Befichtigung 
der Leiche. Dann wurde die Leiche 
zum Gottesader gefahren. Hier wur— 
de noch am Grabe ein Lied gefungen 
und Br, I. M. Wiens madte nod) 


einige jehr gute Bemerkungen und 
betete zum Schluß. 
Mit Gruß euer Bruder! 
ci; drang Sawatzkh. 





Die Hölle in Mazedonien, 

Die Leiden Moafedoniens find 
nicht erjt der Gegemvart entiprum 
gen. Doc weder zur Zeit der viel 
hHundertjährigen Fremdherrſchaft, 
noch in den letzten 30 Jahren des 
organiſierten Kampfes un die Un 
abhängigfeit, hat es in Mafedonten 
eine Epoche gegeben, die Ddititerer ge 
weſen wäre als die, welche unſer 
Volk heute durchmacht. Die Frie 
Densverträge haben dem Krieg auf 
dent Balkan fein Ende geiegt — er 
wütet heute ärger denn je. 

Die Gentegel von Garwan und 
Tarlis jind befannt und ebenfo auch 
die jüngſten VBerheerungen bei Bet 
ritich. Doch dieſe Verbrechen verblaf 
fen vor d. Leiden d. Überlebenden ma 
fedontichen Bevolferung, Unter der 
Masfe einer „Frenvilligen“ Auswan 
derung werden Sunderttaujende von 
(Hreilen, Frauen und Kindern ge 
zwungen, all ihr Hab und Gut und 
den heimiſchen Herd gu verlaljen, 
um barfuß und notdirftig befleidet 
iiber umwirtliche, jchneeverwehte Ge 
birgswege nach Bulgarien zu flie 
ben, wo ſie obdachlos der Willfiir ei 
iger Schneeſtürme ausgejegt blei 
ben, Weber hundert fleine Kinder, 
die man wohlbehalten bis zur bulga 
riihen Grenze gebracht hatte, wur 
den dort erfroren vom nackten Fels— 
boden aufgelefen, 

„Es gibt Szenen,“ jo  jchreibt 
Herr E. Bandervelde, nachdem er 
unter den Flüchtlingen in Bulgari 
en weilte, „die ich nie vergelien 
fann, die mich bis ins Grab verfol 
gen werden. Wir, die wir die Schref 
fen des Strieges mitanjaben, wir 
fennen noch nicht ein ſolches Bild 
des Jammers, wie es ſich am Balkan 
bietet. Ich babe im Xeben ſchon 
ssurchtbares gejeben: das Elend der 
Kriegsgefangenen, die Flüchtlinge 
in Striege, den Todesfampf der ver 
hungernden ruſſiſchen Bauern an 
der Wolga, aber nichts war fo ent 
jeßlich wie der Anblick der mafedo 
niſchen Flüchtlinge in Bulgarien.“ 

Dieje Feititellung, die Herr Van— 
dervelde vor anderthalb Jahren 
machte, hat augenscheinlich die maß— 
gebenden Faktoren feineswegs um 
die Faſſung gebradjt. Die europäi- 
ſche Diplomatie, die bereits eine Rei— 
be von Statajtrophen über unjer Volt 
bradte, mag nicht einmal nad) ei- 
nem Mittel juchen, um die Lage ih- 
ner Mafedonier, d. fait nur auf öf- 
leihtern. Hunderttaufende vertriebe- 
ne Mafedonier, die fait nur auf öf- 
fentlihe Mildtätigfeit angewiejen 
jind, fallen jeit einigen Nabren dem 
Hunger, dem Elend und den Krank— 
heiten zum Opfer. Einige Schilde- 
rungen über die Lage der Flüchtlin- 
ge Ende vergangenen Jahres gibt 
uns der Vertreter des Internationa- 
len Komitees der Geſellſchaft vom 
„Roten Kreuz“, Herr Lucien Gra- 
mer: 

„Boll Tragif iſt das Los der 
Flüchtlinge, die in den jumpfigen 
Landitrihen um  Burgas, am 
Schwarzen Meere, angejiedelt wur- 
den.“ 

„Ich habe diefe Dörfer des Todes 
geſehen, die zu beiden Seiten der 
Stadt liegen — vor allem Konitan- 
tinowo mit 151 Flüchtlingsfamili- 
en, darunter SO neuangekommene. 
Sch wende mid an die Frau des 
Stojan Georgieff, die ſeit 1921 hier 
iſt. Sieben Kinder hatte fie, davon 
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ſind ihr fünf an der Malaria geftor- 
ben. Doch ijt ſie nicht die einzige, die 
ihre Kinder beweint, Die Mehrzahl 
ihrer Leidensgenoſſinnen hat diejelbe 
Prüfung erduldet und die Erwachſe— 
nen, wideritandsfähiger als die Kin- 
der, werden über furz oder lang des— 
jelben Todes jterben.“ 

„Im Dorfe Alakaria — berichtet 
Herr Gramer weiter — find 70 neu- 
angelangte Familien in zwei gro- 
ben Ställen zuſammengepfercht, wo 
jie mitſamt dem Vieh die feuchte Er- 
de zum Nager haben. Ich habe ſogar 
gejehen, das man einen Hühnerſtall 
ausräumte, um darin eine eben an- 
gefommene Familie unterzubringen, 
Zwei Schritte weiter dient ein Bau- 
ernhaus als Unterſchlupf für 12 Fa- 
milien, die mit dem Hausgerät zu- 
ſammen im Dunkle Winfel gepreßt 
ind, wo wralariafranfe Frauen mit 
dent Zode ringen. Stinder ſieht man 
immer jeltener und die Erwachjenen 
irren ziellos in dieſen unjeligen 
Stätten umher, deren Friedhöfe auch 
jie bald vervollitändigen Werden.“ 

„Und in der Tat jtellt die Stati- 
tif, welche mir der Präſident des 
Noten Kreuzes in Burgas zeigte, 
vollkommen identisch mit jener der 
Zentraladminiſtration in Sofia feit, 
dal; feit 2 Jahren von den in der 
Umgebung von Burgas angejiedel- 
ten bulgariſchen Slüchtlingen 65 
Prozent dabingeitorben find.” 

„Seit 1921 jagt Herr Gramer 
an anderer Stelle haben ſich iiber 
250.000 fait gänzlich mittellojfe und 
von Entbehrungen erjchöpfte Bulga- 
ren zu der halben Million ihrer 
Brüder gefellt, die jeit Beginn die— 
jes Jahrhunderts nach und nad in 
Bulgarien eingetroffen find. Nach— 
dem ich die verzweifelte Lage diefer 
Unglücklichen feſtſtellte, kann id 
nicht umhin, die Wahrheit der Wor— 
te Vandervelde zu beſtätigen, welcher 
ſagt: „Als wir die entſetzliche Lage 
der Flüchtlinge in Bulgarien ge— 
wahrten, glaubten wir in einen der 
Kreiſe von Dantes Hölle verſetzt zu 
ſein. Dies iſt geradezu ein europäi— 
ſcher Skandal, der nicht länger ge— 
duldet werden darf.“ 

Doch dauert dieſer europäiſche 
Skandal, von dem die Herren Van— 
dervelde und Gramer ſprechen, ſo— 
wie auch die Hölle, in welche die ma— 
kedoniſchen Flüchtlinge geſtoßen 
wurden, nicht nur noch heute an, 
vielmehr ſetzt die griechiſche Regie— 
rung die Vertreibung der mafedoni- 
ihen Bulgaren mit den ſchärfſten 
Mitteln weiter fort. Und jegt warten 
Sunderttaujende unferer Brüder, die 
dem Hunger und jeeliichen Qualen 
geweiht jind, umſonſt auf Hilfe, um- 
jonjt ſtrecken 8000 Flüchtlingswai- 
jen lebende Händchen nad einem 
Bilfen Brot aus. Der Tod, diefer 
treue Kumpan der Gntbehrung und 
der Verzweiflung, halt auch weiter- 
bin reihe Ernte in den Reihen der 
Flüchtlinge: von 20 Prozent im 
Kreiſe von Plowdiw und 65 Prozent 
im Kreiſe von Burgas, jteigt die 
Sterblichkeit, im Kreiſe von Ruſſe 
bis zu SO Prozent. 

Wollen die mahgebenden Faktoren 
und ihre Vaſallen auf dem Balfan 


das makedoniſche Volk un jeden 
Preis zugrunde richten? 
— Mafedoniihe Studentenper- 


eine im Muslande Wien, Baris, Ber- 

lin, Sofia, Graz und Leipzig. 
(Eingejandt von Carl Fübrand, 

Bien.) a 
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Ben fo biele in ben zarten Lebensjahren, 


ber 


Befunde Rinder. 


wir widmen diefen Artifel den liebevollen Müts 


ern, benen die Sürforge für bie Kinder gana bes 
fonder3 obliegt und denen bie fleinen Liebl 


inge fo 
abe am Herzen liegen. Bel der Erziehung der Kin⸗ 
art man beute weder Zeit no Geld. Alles 
möglide wird für die Kleinen getan und — 

e ie 


Eltern nicht willen, wo gute und zuberläfitge Hause 
wittel au baben find. 


Pflege des Säugling, 
Mit wenigen Ausnahmen ift e3 eine Leichtigfett, 


Minber, bie gefund geboren wurden, auch nefund au 
erhalten. Man forge für Neinlichfeit, richtige Nabe 


zung, genügend Schlaf und achte auf den S 


Saufe borräti 
Derdeltt de3 Nachts beimaefucht. 
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eiden Einhalt getan, bis der Arzt zu Hilfe gerufen 


Stublgang. 
Homöopathiſche Schutmittel, 

Sebe Familie follte aber Vorbeugungsmittel im 

balten, denn mandes Kind wird uns 

Wenn man dann 

mit auberläffigen Heilmitteln eingreifen fann, 

Hi das Uebel bald befeitiat oder wird ernſteren 


werben Tann. 


en, ſchleimartigen Stublaang. 


Krankhafte Erfcheinungen, 
Berbanungsftörung Tennzeichnet ch durch arüinlte 
Dr. Puſchecks Heils 


mittel No. 17 (75c) einnet fich beonders dafür, 


uemaiine Berftopfung benötigt No.8 (90c), unb 
i 


Geisinn, dann aebe man No. 36 (75e). 
Bei Sommerabweichen, ftarfem Durchfall und Une 


‚gerleibsentzündung nebe man No. 14 (T5c) abiveche 
feind mit No. 49 (90e). 


Geftörter Magen, Erbrehen u. f. w. benötigen 


‚Mo. 55 (75e). 


= hohes Fieber iſt No. 25 (750) unübertreffe 


an vn auch für fofortigen Stuhlgang. 
Wenn nöti 


(Muftröhrenensganoung gebe man 
Iber die Bru 
r 


Das 
‚gige Mittel, 
bewäbrt_h 


fein, einungen, A. 


e man ein Stliftier, 
t häntiger Bräune (Group), Huften, Hald- und 
Ko. 13 (90e) und 
t mit No. 63 (50c) ein. Aeltere line 
————— No. 78 (750) zum Einreiben bee 


Feuchhuſten⸗Mittel No. 72 (T5e) iſt das ein⸗ 
meine ſich bei diefem quälenden Leise 

3 hilft fofort. 
Schweres — der Kinder hat oft ernſte Des 
B. Kinderfrämpfe, Hautauss 
lag urchfall, Kolik. Wird dieſe Periode nicht 
t genommen, fo wird das Bahnen durch Are 
u u Rn Gaumen und de3 Zaähnfleiſches er» 
Das Kind wird von Durchfall befallen. Die 


erben und die Lungen werden angegriffen. Unrube, 


Ein 


merzen, Ausichlan, Fieber und ſogar Krämpfe 
& ein. Jede Mutter follte deshalb No.59(75c) 


! m Tleinen Liebling geben, um all den borerwähns 


em Gefahren vorzubeugen. 


No.59 beichleuniat das 
en, berbütet und befeitigt die Schmerzen und 
— ber Zahnperiode. Dr. Puſchecks Zahn⸗ 

ittel No. 59 (750) erhält das Sind bei quter 


— und Vater und Mutter haben einen unges 


öcten, ng 
Bürm 
des Nachts, Knirſchen 


Ki 


Schlaf. 
mptome, Aufſchrecken 
er Zähne in im Ufter, 
fgeblafenen Leib, Aeleniaden KRurmfolif und auls 
Krämpfe. Wechfelhafter Abpet tit, blaffe3 Aus⸗ 
ſchwarz umringte Au find auch Wurm⸗ 
mpfome. Dr. Puſchecks Mi tel 5 73 (750) eig 
ganz beſonders für ſolche Symptome. 
— Maſern nnd Windpocen gebe 


r und Wurm 


war No. 52 


DEREN. Manbel- wo 
No. 


Halſes, 


te ie Safsteiben en 60 an 
ehjeind mit No. 16 (7be), bejeitint. No. 75 A Iöe) 
ber Naſe 


Bettnäflen 5 
184.50 pro ng lung). 


zum Nusmwafchen bed 
Radens, * 
bat ein b zus Mittel, Me, 15, 


Slutarmut, Strofein und 


wachstum 
verciafent De benötigen das — No. 49 (90e). 
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Wir 
opathiſchen Selimtie 
Gans —5— aber non em bon b 
amteit und ein uberläffigfeit find, 
Man beftelle noch Nummern und fe e ben betre 
Preis per Poſtanweifung bei " » 
näber unterrichtet fein möchte, trage bet 
eitſchrift 


Dr. Puscheck’s Homeopathie Laboratory, 


P. O. Box 77-RA, Chicago, Ill. 
ober auch 
807 Alverstone St., Winnipeg, Man., Canada. 


! ärztlichen Nat twünfcht, ber hreibe um 
Aã Heilkunde” und den Krankenfragebogen. 








Empfehle mid) für Ueberjegungen 
bon —— etc. 
G. N. Peters 
458 MeDermont Ave., 








Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133, Refidenz % 3413, 





Mennonitifche Rundſchau 


10, Augu 





Dr. R. A. Claaſſen, M. D. 


Lowe Farm, Man. 
Konſultationen Geburtshilfe zu 
jeder Zeit. 


und 





J. Mindess 


wünſcht den Be— 
> befannt zu ma— 


europäiſcher Arzt, 
wohnern Winnipeg 


chen, daß er jeine Dffice eröffnet 
hat an 
541 Selfirf Ave, (Steiman Block) 

er Spezialifiert in: Allgemeine, 
Medizin, Geburtshilfe, Frauen und 
Kinder Krankheiten 

(Spricht deutſch.) 

OffieeStunden: 2—4 nachmit— 
tags; 7—9 Uhr abends. 

Telephon: Offtece 55557, Woh— 
nung 51 746. 





Sichere Geueſung für Krauke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por— 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
fein eeht zu haben bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertt- 
ger der einzig echten, reinen eranthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. $ Gleveland, DO, 

Man hüte fich vor Fälſchungen und 
falſchen Andreifungen. 








Srampfaders und Bein: 


leiden. 

„Seit 32 Jahren ſchätze ich mich noch 
nie jo wohl und glücklich, wie feit dem 
Gebrauche Ihres gottgejegneten 

Siwalin,“ 

fchreibt Mrs. Mattman, Und eine andes 
re Dame jchreibt uns: „Teile Ihnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt ift und 
feit ih von Ihrer Merten Galbe 
brauchte, Fonnte ich immer ohne Schmer- 
zen meiner Arbeit nacgchen. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Sie 
noch Bielen helfen fünnen. Sch bin Ih— 
nen biel Dank jehuldig, und werde Sie 
auh Anderen anempfeblen.“ (Mirs. 
Handihin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wunderjalbe.“ (Mrs. Schneider.) 

So Haben mir taufende von Atteſten 
borzumeifen aus allen Ländern. Dennoch 
machen wir feine weiteren Anfprüche 
betreff3 den Wert diejer Salbe, fondern 
überlaffen das Urteil ruhig der merten 
Kundſchaft, Hat fich ja bis jett dieſe 
Salbe „Sitwalin“ von ſelbſt verfauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und ift 
„Siwalin“ nur echt zu haben durd die 
alleinigen Vertriebsitellen: 

oder deren berechtigten Agenten. 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Roja, California, 





Amſonſt an Pruchleidende 


5000 Xeidende jollen freie Probe Plapao erhalten, 


Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen, 


Diefes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer wunderbaren „QTag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, welche 
gebraucht werden joll, um die erjchlafften 
Muskeln zu jtärfen, und nachher Die 
fchmerzhaften Bruchbänder und die Not= 
wendigfeit der geführlichen Operationen 
abzuschaffen. 


Nichts zu zahlen. 
melde ichreiben, 
wird Mr. Stuart eis 


ne genügende Quans 
titat Plapao umſonſt 
zuſenden, um ſie zu 
befähigen, es einer 
ſtrengen Probe zu 
unterwerfen. Für 
dieſe Plapao-Probe 
wird feine Bezah 
lung verlangt, tes 
der jet noch ſpäter. 
Sören Sie auf mit 

dem Brucdbande. 

Cie wiſſen aus 
eigener tascum, [57 
dab es nur eine fal— 
fhe Stüße an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer ift, und daß es Ihre 
Geſundheit untergräbt, weil es den Blut— 
freislauf zurüdhält. Marum follten Sie 
e3 alfo meiterhin tragen? Hier iſt ein 
bejlerer Weg, wovon Gie jich Fojtenfrei 
felbji überzeugen fönnen. 

Hat doppelten Zweck. 


Eritens: Der erite und wichtigſte 
Zweck der Plapao⸗ Pads beſteht darin, 
beſtändig einen Muskelſtärker, Plapao 


auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zuſammenziehend wirkt, 
um mit der heilkräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und ſo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Kraft und Elaſtizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Sie erwarten, daß der Bruch verſchwin— 
det. 

Zweitens: 
macht ſind, 
verhindern, 
Hilfe im Yurücdhalten eines 
tiefen, die ein Bruchband nicht 
fann. 

Hunderte bon 


genannt, 


Da lie Selhftanhaftend ges 
um fie vom BBerfchieben zu 
haben ste fih als wichtige 
Bruches er= 
halten 


alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beſtätigt, 
dab Plapao-Bads ihre Brüche heilten. 
F Fälle waren ſchlimm und ſchon 
alt 


Beſtändige Tag— 


Leuten, 


und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerkenswerter Zug des Pla— 
pao⸗ Pad-S Syſtems der Behandlung bes 
ruht in der verhältnismäßig furzen Beit, 
welche es nimmt, um Nefultate zu erzies 
fen. Das fommt daher, weil die Wir 
fung unmusgefeßt iſt — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es fein Unbehagen, feine Ins 
päßlichfeit, feinen Schmerz. Dennod), mag 
man fchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unsichtbar den Inter 
leibsmusfeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zmede des Zurückhaltens Der 
Eingemweide ohne die Fünstliche Stütze ei— 
nes Bruchbandes oder fonftiger Vorrich- 
tung zu dienen, 


Grflärung des Plapao-Pads. 


Der Grundfaß, auf dem die Wirkung 
berußt, kann an der Hand der beifolgens 
den Alluftrationen und der folgenden Er— 
klärung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Pad wird aus starkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein= 
zuftimmen und vollitändig bequem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere Fläche tit 
anbaltend, um das Poljter „B" am Rut—⸗ 
fchen zu verhindern. 





Beim Schreiben erwähne man dieje Zei— 
tung. 





es die Bruchöffnung bverfperrt und d 
Inhalt der Bauchhöhle am Bordringen 
„A“ ijt das erweiterte Ende, —* 
über den abſterbenden und Rechten 
um ein eiteres Nachge 


Muskeln liegt, 
geformte 


anzubringen iſt, daß 
verhindert. In dem 
Polſter iſt ein Ber 
hälter, welcher eine 
wunderbar abier: 
bente aftringente 
Medikation enthält 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge⸗ 
löſt, entiveicht ſie 
duch Die kleine 
Deffnung „EC“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgejaugt md 
ſtärkt die geſchwäd— 
ten Muskeln um 
bewirkt ein Schlie: 
Ben der Deffnung. 

„E“ iſt das lange 
Ende, welches über 
den Hüftenknochen 
zu pflaſtern kommt, damit dadurch die— 
ſer Teil des Körbergerüſts dem Plapao— 
Pad die nötige Feſtigkeit und Stärke vers 
leihe. 


ben Derjelben zu verhindern. 
„®" ilt das 
Bollter, 


entjprechend 
das derart 


Beweifen Sie dies auf meine Inkoften, 


Sch will Ihnen auf meine Koſten bes 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch beiaälti- 
gen fünnen. 

Wenn Pie geichtwächten 
Muskeln ihre Kraft und 
wieder erlangen 

Und Die häßliche, ſchmerzhafte und ge 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen— 
heit für immer gewichen iſt 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener— 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 

Und Sie beſſer ausſehen und ſich in je— 
der Hinſicht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen daß Ihr Bruch be— 
wältigt iſt und dann werden Sie mit 
danken, daß ich Ahnen Diefe wundervolle 
freie Probe jeßt fo dringend empfahl. 


und lebloſen 
Dehnbarkeit 


Cie, 


Verlangen Sie die freie Probe heute, 
Vers 


Sie einen perjönlichen 
Schiden 


Tuch bezüglic” ihres Wertes. 
Cie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
loſtet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Geſundheit wieder bringen, was köſt— 
licher iſt, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie dieſe freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang froh ſein, 
daß Sie die Gelegenheit benutzten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Eie den Kupon heute aus und poſtwen⸗ 
dend werden Cie freie Probe Plapao 
nebjt einem Gratis Eremplar bon Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auslunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebjt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeiproden 
murde md auf der Banama- Pacific 
Ausitellung in San Fransico eine Eh— 
renhafte Erwähnung erhielt, melche im 
Beſitze jedes von dieſem fchredlichen Leis 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, jo machen 
Sie ſie auch auf diefe große Offerte auf 
merfiam. 


Machen 








Schicken Sie Kupon heute an 


Plabpao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo. 
Für freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art's Buch über Brüche, 
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The ce Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau— Reich in Min- 
nejota, Norty Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbejjerte 
Farmen zum Renten. 
G. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. aul. Winn 





Garten⸗Farmen 


von 10 Acker an und größer, 
und unbebaut, mit kleinen 
lungen zu verfaufen. | 
Gerhard Frieſen, 
Ste 9. — 76 Lily St. — Winnipen. 


" Land 


Wir haben verbefjerte Farmen in 
den beiten Dijtriften von Manitoba 
und Sasfatdhewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche Eleine Baran- 


bebaut 
Anzah 





-zahlungen machen können und den 


Reſt auf leichte Bedingungen. 
6. 9. Balls & Company, 
645 Somerjet Blod, 
Winniven, Man. 


Geld zu verleihen 


auf verbeffertes Zarmeigentum. Dean 
ihreibe in deutfher Sprache. Auch 
einige gute Sarnıen in der Näbe Win- 
nipegs zu verfaufen. 
International Loan Go. 
404 Truit u. Loan Bldg. 
Binniven, Man. 








Nach und Von 


kutsch hland 


Hamburg-Amerika Linie 


IDEALE HEIMATS-REISEN 


Bequeme und angenehme 
Reisen in allen Klassent 


NEW YORK (neu) HAMBURG 
ALBERT BALLIN 
DEUTSCHLAND 
RESOLUTE 
RELIANCE 


sowie in der Kajüten-Klasse und 
der verbesserten dritten Klasse 
der Dampfer : 
CLEVELAND,WESTPHALIA, : 
THURINGIA 


Bedusiarıee Pr Brei 175 


HAMB BÜRO * * 
zurück. — Zuzüglich Steuer. 





































HAPAG-KÜCHE 
und BEDIENUNG 
Einwanderer schnellstens 
befördert. 
Wiedereinreise-Certifikate besorgt 
Auskunfte bei — rg 


NAMBURG- ÄNERIKALINE 


American Lines, I ne. 
al en 
* No. Michigan Ave., Chicago 
















Möblierte Zimmer 


Jacob Perf 
Street, Winnipeg, Man. 
Phone 25 956 

\uartier fiir mäßige Preife 


85 Lily 


Ktoft und O 





Koft und Quartier 


für mäßige Preiſe zu haben bei 
Johan Peter Wiens, 
72 —2* St. Winnipeg, Man. 


Koſt und Quartier. 


fir mäßige Preiſe zu haben bet: 
J. A. Martens, 
109 George Street 
Winnipeg, Man. 
(Diten von Lily St.) 








KAUFMAN STATE 


BANK 
124-126 N. La Salle Street 
CHICAGO, ILL. 


Fine Banf fir jeden denfenden 
Einwanderer. 


In Schiffskarten und Geldſen— 
dungsangelegenheiten ſtehen wir 
mit Auskunft gerne zur Verfügung. 

Wir find ſtets Käufer für dent- 
fche, öfterreichifche, ungarifche, pol— 
niiche und ruſſiſche etc. Wertpapie- 
re und erivarten Ihre Offerte, 











in? 
Hungeräne! in 


Unjene Mile 





Diejes Buch, eines der wichtigiten 
unferes Volfes, denn es führt uns in 
die große Hungersnot in Rußland 
hinein, ijt jetzt jofort zu beziehen auf 
Kredit für $1.50, zahlbar erit im 
Sanuar 1928. — Der Barpreis tjt 
$1.25. 

Die Beitellungen ſende man di— 
reft an: 

Nov. D. M. 
Lincoln "oe. 


Sofer, 


1812 Chicago, IM. 






Neueſte Nachrichten 


Richtlinien der rumäniſchen 
Außenpolitik wird von Miniſter Ti 
tulescu klargelegt, und ſie iſt: 
Freundſchaft mit Frankreich, Italien 
und England. 


Eine ſchreckliche Kataſtrophe. 


10 Perſonen, meiſt Frauen und 
Kinder, ertranfen, als ein kleiner 
Vergnügungsdanpfer auf dem Mi 


Sturm verjanf; 
ſchaft des Schif 


digan See in einem 

Kapitän und Mann 

jes jind verhaftet. 
Gin Snternattonaler 


(Serliigel 
züchterkongreß » 


fand in Ottawa, Ca 
nada Itatt, auf dent 43 Länder ver 


treten waren 


Sapans Delegaten haben alles 
verfucht, um den Abbruch der Gen— 
fer Abrüſtungskonferenz zu verhin 
dern, indem |} zwiſchen Amerika 
und England zu rmitteln ſuchten, 
doch war's vergebens. Reſultat 
los iſt die Konferenz abgebrochen. 

New York. Die Flüge der A— 


merika und d Bellanca-Eindeckers 
Columbia haben wieſen, daß das 
moderne Flugzeug Rückſicht 
auf das Wetter zu fliegen vermag. 
Kapitänleutnant Bord von der Ame 
rica Hit dieler Meinung. Er jagte zu 
Seitungspertretern, als eines der 
wichtigiten Ergebnifie der Sommer 


flüge und befonders jeines eigenen 
Fluges in der Amerieg erjcheine ihm 
der Nachweis von Luftüchtigkeit. 
Glarence Chamberlin vom Ein» 
decker Columbia, Bert Acoſta, Bernt 
Belchen und Leutnant Noville von 
der Amerira zollten den Ausführun 
gen des Nedners Beifall. Wir ba 
ben bewieſen, ſagte Byrd, daß die 
beiten modernen Aeroplane jeder 
Art dem Wetter gewachſen ſind. Wir 
fommen bald jo weit, dab der Nero 
plan ebenfo lufttüchtig iſt als das 


Dampfſchiff ſectüchtig. Sch alaubr, 
dal in zehn Jahren von jeßt ab re- 
gelmäßige Flüge aus den VBereinig 
ten Staaten nach Europa gemacht 
werden. Die Flugzeuge werden gro 
5er jein als die America und nicht 
auf vollkommenes Wetter warten, 
fondern abgeben, wenn ihre Ladun 
gen bereit jind. 


— — 


Kommt Wieder nadı Amerifa.. 

Königin Witive Marie von Rumä— 
nien bat beichlojien, die Vereinigten 
Staaten wieder zu bejuchen. 

In einer Mitteilung fagte die Kö— 
nigin, das nächte Mal wünſche fie 
als Privatperlon zu reifen, um Ser 
rin ihres Tun und Laſſens zu fein, 
den jtaatlichen und ſtädtiſchen Be— 
hörden nicht zur Laſt zu fallen und 





Wir haben wieder die „Dreibände“ (Heimatklänge, Glanbensftimme und 


Frohe Botſchaft), herausgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. 


Sie ſind 


dieſes Mal in echtem biegſamen Ledereinband. Der Preis iſt portofrei $2.25. 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 


Die Beitellungen richte man an 


Rundſchau VBubliihing Houfe, 





Drucarbeiten aller Art 


bon einem Wdrefienzettel bis zur Zeitſchrift und zum Buche ‚werden prompt, ges 
wiſſenhaft und aufriedenftellend ausgeführt. 
Koſtenanſchläge werden bereitwilligft gegeben. Man wende fich ftet3 an das: 
Mundſchau PBuhlifhing Honfe, 
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Streitigfeiten ihrem Gefolge 
zu bermeiden, 

„Es gibt taujenderlei Dinge, die 
ich auf meiner eriten Reife nicht ge- 


unter 


jeben babe, und die Zahl der Men- 
Ichen, die ich nicht ſprach, iſt Le— 
gion,“ ſagte Marie, „Sch möchte ei- 


nen ihrer großen politifchen Natio- 
nalfonvente ſehen und, wenn Pflicht 
und Zeit es im nächſten Sommer 


geitatten, iſt es möglich, daß ich früh 
genug abreiſe, um ſolch einer Ver— 


ſammlung beizuwohnen.“ 
London. Dr. Edward 
Melkus, Unteritaatsjefretär im Fi— 
nanzminiſterium, ſagte über Die 
Unruben im Wien, er babe folche 
Vorfälle erwartet. Die Eriitenz des 
Schutzbundes oder der republifani- 
ihen Garde iſt jeit lange eine Ge- 


jabr fiir die Stadt, der Ausbruch 
entitand zweifellos dadurch. Wien 
wurde, wie Melfus darlegt, der re- 


volutionäre Mittelpunft von Euro- 
pa, als die Alliierten das alte öjter- 
reichtiche Heer auflöiten. Auf die Bo- 
lizei jet fein Verlag. Melkus fieht 
dein Tage entgegen, wenn italieni- 
iche oder ungarische Truppen in 
Dejterreich wieder Ordnung ſchaf— 
fen, 

— 
Franzöſiſches Sklavenſchiff in anjtra- 
liſchem Hafen abgefaäßt. 

Von Tawnsville in Queensland 
wird gemeldet, daß die dortigen 
Zollbehörden eine Unterſuchung ge— 
gen ein franzöſiſches Kolonialſchiff 
wegen Sklavenhandels eingeleitet 
haben. 

Dieſes Schiff, das zurzeit in Cle— 
veland Bay feſtgehalten wird, hatte 
180 gefeſſelte Anamiten aus Indo— 
china an Bord. Die Schiffsoffiziere 
erklären, daß die Kulis von den fran— 
zöſiſchen Behörden genehmigte Päſ— 
ſe hätten und nach den Südſeeinſeln 
unterwegs wären, um Arbeitsver— 
träge zu erfüllen. Die Feſſelung ſei 
notwendig geweſen, weil ſich die Ku— 
is angeblich gegen die Schiffsdiszip— 
lin aufgelehnt hätten. 

Die chineſiſchen Bewohner von 
Townsville hielten auf d. Werft ei- 
ne Maſſenverſammlung ab, in der 
eine Mitteilung der Anamiten verle- 
jen wurde, die durchgeſchmuggelt 
worden war. Darin erflärten die Ku— 
lis, daß fie durch Zigaretten betäubt, 
dann in bewußtloſem Zujtande nad) 
einer franzöfiihen Konzeſſion im 
China verichleppt und ſchließlich auf 
den Dampfer gebracht worden wä— 
ren, Sie find nad ihrer Angabe 
nad) den neuen Sebriden unterwegs, 
wo fie in Silber- und Bleigruben 
Zwangsarbeit verrichten follen. 





Auf Flanderns Schlachtfeld. 


In Mpern, Belgien, wurde von 
seldmarichall Lord Plumer ein 
Denfmal des britiichen Reiches für 
58,600 im Kriege gefallener Söh- 
ne, deren Gräber unbefannt find, 
eingeweiht, Es hat die Form eines 
großen VBogens am Mantin Tor, das 
zur „Höllenfeuerecke“ des flandri- 
ſchen Schlachtfeldes fiihrt. 

Das aus maſſivem Stein errid)- 
tete Denkmal iſt gemeinſchaftlich von 
den Regierungen aller britiſchen Do— 
minionen und Kolonien errichtet, 


» 














IrGESUNDHEIT 
FE CEND/ 


— IMPORTIERT. — . 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 





Ausgezeichnet von den sch z 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
BR 4 4h n bei F: 4 








Zeugniſſe aus Briefen die wir 
erhalten haben. 

Wir denken ungemein hoch von Ihren 
kleinen Pillen. Die Leute haben geſehen, 
wie mein Mann durch Rheumatismus 
geplagt war. Lebten Winter war e3 ſo— 
gar fo jchlimm, daß er genötigt war, nad) 
Hot Lake, Dreg., zu neben. Seit er nun 
aber Ihre Kleinen Pillen braucht, kann 
er ivieder arbeiten. Wir danken Jhnen 
herzlich für die Hilfe, die uns durch Sie 
geivorden. Mit beiten Segenswünjchen 
und Grüßen, Mrs. Kohn 3. Schneider, 
Bor 232, Gottonivood, Idaho. 

Bitte, jenden Sie mir ein Jar bon 
1000 XZabletten Lapidar zu F11.00,. Ich 
kann e3 kaum erwarten, bis die Tabletten 
anfommen. Was Lapidar für mich ges 
tan, fann ich nicht in Worten ausſpre— 
chen. Ich weiß, es hat mein Leben geret= 
tet. Es ift wohl teure Medizin, aber Tie 
tft den Preis wert. Ich kann nicht mehr 
ohne diefelbe fein. Sie fünnen dieſen 
Brief veröffentlichen, ivenn Sie mollen, 
damit auch anderen, die in herunter ges 
fommener Condition fich befinden, durch 
Zapidar geholfen werden mag. 

Mıs. Kohn Sharken, 
Bor 32 Yathrop, Mich. 

Nächſten Monat werden mir wieder 
Zapidar beitellen, es hilft meiner Mut— 
ter. Die Doktoren fagten nach ihrem 
Unfall, fie werde nie mehr aehen kön— 
nen. Nachdem Sie nun eine Flaſche La— 
pidar gebraucht, ijt fie im Stande zu ge= 
ben. Wir fünnen wirklich Yapidar nicht 
genug preifen. Ich babe auch anderen 
bon Lapidar aejagt, ‚und fie werden das— 
felbe auch probieren, nachdem fie geſehen 
haben, was e3 für meine teure Mutter 
getan hat. Miss Frieda Neinhardt, 
1411 North Side Mve. Berkely Calif. 

Beitellen Sie fofort Lapidar, 2.50 
per Flaſche von 
Lapidar Co., 


Chino, Calif. 





Herz- und Nervenleiden 

Waſſerſucht, Nieren-Magen- und 
Leberleiden (Gallenſteine) Verfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neue— 
ftien Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oftrod Labaratories 

1624 N. California Ave. Chicago IM, 


Willſt Du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’s und Poerner’s weltbe— 
rühmte Kräuter-Bräparate in Tee, 
Tabletten, Exrtraft und Rulverfornt. 

lleber 21,000 Danfesichreiben be- 
meifen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziell für Selbſtbehandlung zu Hauſe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blaſenleiden. 
Nerven-Zuſammenbruch, hoher Blut— 
druck, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkrank— 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den ſein mag. Nenne alle Sympto— 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei. 





John F. Graf. 


1026 E. 19. St., N. Portland, Ore. 


Todesnachricht! 

Allen Verwandten und Freunden 
die traurige Nachricht, daß unfere 
inniggeliebte Schwejter, Schwägerin 
und Zante, Statharina 3. Friejen, 
Halbſtadt, Süd-Rußland, den 23. 
Juni, im Alter von 66 Jahren, 8 
Monaten und 12 Tagen an Herz— 
Ihlag geitorben. Die Schweiter 
fühlte ſich Schon 5 Tage vorher nicht 
ganz wohl. Das Begräbnis fand den 
26. Juni jtatt. Wir. gönnen der Lie- 
ben die ewige Ruhe. 

Julius u, Scharlotte Friejen 
und Kinder. 
—— — 
Immigration nach Canada. 

In der No. vom 3. Auguſt a. c., 
bringt die Free Press, Winnipeg, 
auf Seite 15 die Nachricht, daß in 
Ottawa befannt geworden ijt, daß 
Kanada eine langit notwendige Ne 
form in dem Eimvanderungs-Apa- 
rat macht. Hiernach wird die Ver- 
antwortung fiir die mediziniſche Be— 
ſichtigung der Einwanderer ünd de— 
ren Einlas nach Canada nach Ok— 
tober d. J. auf die Aerzte verlegt 
und wenn ein Immigrant gejfund- 
heitshalber zuriick geſchickt wird, joll 
das Geſundheitsamt die Reiſekoſten 
tragen, 

Hierzuvor hätte Kanada circa 70 
Britiiche Aerzte beauftragt Gejund- 
heitszeugnige an Einwanderer nad) 
Kanada aus zu jtellen. Unzulänglid- 
feiten hatten jich eingejchlichen und 
in einzelnen Fällen waren dieje Zeug- 
nilje übergeben worden. In andern 
‚Fallen hatten Merzte aus Verdruß, 
ihre erſte Piliht der Dominion ge- 
genüber vergeßend, Zeugnijje an jol- 
che aus geltellt, die medizinisch nicht 
qualifizierten. Daher die Miferie der 
Deportation. 

Cs fann fein Argument dagegen 
jein, jchreibt die Zeitung weiter, dab 
das Syſtem der direkten Verantwort- 
ung und Autorität für alle Känder 
aus melden Canada Einwanderer 
bezieht in Kraft treten ſollte. ALS 
eine Tatjache wie wenigitens die 4 
weitliher, Provinzen einzeugen kön— 
nen, jollte die medizinische Befichti- 
gung der Einwanderer eine iveit 
gründlichere fein, bejonders der aus 
Europa. Es ijt ein offenes Geheim- 
nis, daß Völker aus diejen Ländern 
die in das Land der Verheigung wol— 
len, angelehrt werden medizinifche 
Beſichtigung zu beitehen und daher 
iſt es wenig Wunder, dab in den letz— 
ten 2 Nahren Smmigranten ins 
Sand gefommen find, die abgejehen 
bon der Quote, in die Vereinigten 
Staaten nicht mal hinein ſchauen 
dürften. 

Allein in Manitoba reden die Zif- 
fern des Gefundheitsamtes, der Sa- 
natorien und der Anitalten für gei- 
tige Krankheiten ein itarfes Argu- 
ment, Unter den Mennoniten, 3. B. 
die in den letzten 2 Nahren ins Land 
gefommen jind, unterhält das Ge— 
fundheitsamt reguläre Kliniken, die 
an der Gradication von Trachoma 
arbeiten, dieſer fchredlihen und 
höchſt anſteckenden Augenfrankheit. 
Das Ninette Sanatorium iſt mit ei— 
ner Ueberzahl Patienten belaſtet, 
welche kaum ein Jahr im Lande ſind. 
Sn ſolchen Fällen waren die Ein- 
iwanderer entichieden ſchon ange- 
jteeft vor ihrer Einichiffung. In gar- 
nicht jo wenigen Fällen find diefe 
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ſchon in Lagern geweſen die ſpeziell 
für den Zweck errichtet worden ſind, 
um ſie zeitweilig ſoviel zu behan 
deln, daß ſie die mediziniſche In 
ſpektion beſtehen können. Jetzt iſt es 
Manitoba, welches die Rechnung be— 
zahlt und Canada, beſonders das 
weſtliche Canada, trägt die Folgen 
der Krankheits-Zuſtände anderer 
Länder. 

Die Arbeit der Canadianiſierung 
tut das weſtliche Canada mit freu 
digem Herzen, möchte aber die krüp 
pelnde Auferlegung der Bürden aus 
andern Ländern nicht haben. Als 
fundamentale Regel ſollte bei der 
Einwanderung gelten, daß nur kör 
perlich und geiſtig paſſende ins 
Land gelaſſen würden. Dieſes iſt 
weit wichtiger als die Regulierung 
der Geldſummen oder der Arbeit, 
welche die Einwanderer bier tun ſol— 
len. Diefes follte ausgedehnt wer 
den über das ganze Fontinentale 
Europa. So weit die Free Press. 

Ein Rundichaulefer. 





Mennoniticher Lehrer. 


Mennonitifcher Lehrer (Nmmigrant) 
jucht Stellung, hat Tangjährige Erfah: 
rung in der alten Heimat und aud) in Ca— 
nada. Grade 12, abjolviert. 

Näheres durch die „Nundichau.“ 


” 





— Die Mennoniten in Südrußland 
hatten vortrefflihe Schulen, und die 
meijten der jungen Leute unter Den 
Smmigranten bejiten eine gute Bildung. 
Manchen von ihnen ijt es möglich ge— 
macht worden, die mennonitifchen Hoch— 
ichulen in Gretna, Altona und Rojthern 
zu befuchen. Dieſe haben jich eine gute 
Kenntnis der engliichen Sprache ange 
eignet, und eine Anzahl von ihnen hat 
ſchon eine Anjtellung als Lehrer in den 
öffentliden Schulen, andere bereiten fich 
für das Lehreramt vor. Etwa zwölf 
bon unferen Immigranten jtudieren an 
den Univerfitäten in Manitoba und 
Saskatchewan, jieben oder acht find im 
Blufftoner College und einige lernen im 
Bethel College. 

— Aelt. D. Toms im „Mennonite“ 


10, Auti 











Frei an Rheumatismuz— 
leidende. 


Wir Haben ein 
einfache Methode für 
die Behandlung don 
Rheumatismus, wel. 
che wir jedem Leer 
diejer Zeitung der 
darum jchreibt, poſ⸗ 
frei ins Haus liefern 
wollen. Wenn S 
Schmerzen in Gfie, 
dern und Gelenken 
erdulden, Steifheit 
und Empfindlichkeit 
jpüren, oder mit jedem Witterungsteciel 
Dual empfinden, hier ijt Ihre Gelegen 
heit, eine einfache, billige Methode auszu, 
probieren, die ſchon Hunderten geholfen 
hat. Zei Ihr Fall auch noch jo hroniid 
oder hartnädig, ob Sie ein Fahr oder 
mehr als zehn Jahre leiden, und auch 
ſchon allerlei Mittel ohne Hilfe ange— 
wandt haben, wir laden Sie ein, fofort 
um eine einfache Behandlung, die wir auf 
frei Brobe verenden, zu fchreiben. 


Frei --- auf unſere Koften 


Wir verlangen feinen Cent im Voraus, 
Shit nur Euren Namen und Worefie, 
Wir ſchicken Ahnen fofort die freie es 
handlung, poftfrei, jicher verpadt, auf un: 
fere Koſten, zu prüfen, proben und ber 
fuchen. Hunderten ijt ſchon durch diefe 
einfahhe Haus: Methode geholfen tworden., 
Verpaßt diefe große Gelegenheit nid, 
wenn Ihr an Nheumatismus leidet, 
Schreibt ſogleicht Man erwähne dieſe 
Zeitung. 

PLEASANT METHOD CO. 

3624 N. Aibland Ave., Dept 8:18, 

Chicago, IE. 
Fühlt ſich beiler. Herr Auguit 
Gerlach aus Herbert, Sasf., jchreibt: 
„sch bin erjtaunt über die Verände— 
rung, welche Fornis Alpenfräuter 
in ımeinem Befinden hervorgerufen 
hat. Ich fühle mich wohler, habe ei— 
nen guten Appetit und bin heiter bei 
meiner Arbeit.“ Dieje merfivitrdige 
Kräutermedizin reguliert den Mar 
gen, erhöht den Appetit md fördert 
die Verdauung. Wir auch immer der 
Zuſtand jein mag, Alvenfräuter iſt 
itets von quter Wirfung. Es it nicht 
in Apothefen zu haben, fondern wird 
direft geliefert von Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co., 2501 Waihingten 
Blvd., Chicago, II. 














Holland 


Jetzt da die Erntezeit herannaht halten Sie ſich bereit 


indem Sie jegt Ihre Bejtellung machen auf 


Bindergarn 


Extra 
Prima 





Sie werden nicht nur von der gu— 
ten Qualität des — 

Garns überraſcht * 
ſein, ſondern eben— 
ſo kommt Ihnen 
der Strick, mit 
welchem die Säk— 
ke umbunden ſind, 
ſehr zu ſtatten. 
Wenden Sie ſich an Queen City, 
Ihren nächſten Hol— 
land Händler. 





Regina, 


Das Garn, welches unübertreffbar iſt in Länge, Stärke und 
Gleichmäßigkeit. 


Beide, die 8 Pfd. und 5 Pfd. Bal— 





Unſere Marken: 


Prairie Pride, 
Manitoba Special, 650 ft. Ware. 


Harold & Thompson 


Verfaufsagenten in Manitoba, Saskatchewan und Alberta. 


Ien, winden ſich 
ab ohne Berluit 
und ſich zu ver— 
wideln, Unſer 
Garn iſt gegen 
Inſekte geſichert. 


Unſere beſte Emp— 


550 ft. ei 
fehlung iſt untere 


600 ft. 


Sask. 
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Getreide⸗ „Glevator 


„Eckard Jr.” 
geiitung 8—1D Buſchels a 
te; braucht 134 bis 3 B.S 

Preis $108.00, 


gieferung frei Station 
Manitoba und Sas⸗ 





Minu- 










in 
katchewan. 

Kerlangen Sie Prospek— 
te, 
Standard Importing 


and Sales Go. 
C. De Fehr n. V. 
Guenether. 
156 Princess St. 
Winnipeg, Man. 





Herd zu verfaufen! 


Wenig gebraudt, Stahlplatte, gu- 
ter Seizer. Wird verkauft weil nicht 
mehr bvonnöten, da Gasbeheizung 
porhanden. Preis 25.00. 

J. Wedel, 


ul Arlington St. — Binnipeg. 





Huartier und Koft 


für mäßige Breife bei 
Abr, De Behr 


69 Lily St. Phone 25 685 Winnipeg. 





Uhren! 


„Elgin“ No, 288 7 Steine $8.85 
„Glgin” No. 317 15 Steine $11.25 
ſchwere Nicelgewinde Kapfeln, völ- 
lig gejichert gegen Staub. Die bejte 
Gebrauchsuhr fir rechte Zeit und 
volle Garantie auf ein Natr. Gegen 
Nachnahme oder vorheriger Einfen- 
dung des Betrages. 
Uhren-Berfandhaug, 
Wilh. Rahn 
Loeunt Joy, Pa. U. ©. N. 


— — —— 


In Saslatchewan 


1600 Acker, gut bebaut, vollſtändig 
ausgerüſtet von Familie von 6 bis 
10 volle Arbeiter ſofort kaufbar oh— 
ne Anzahlung, halbe Ernte Abzah— 
len und beziehbar. Preis $36.00 pro 
Acker. 





G. P. Frieſen, 
Ste. 76 Lil St. Winnipeg. 





Geſucht wird 


proteſtantiſche Lehrerin mit 2. Klaſ— 
fe Zeugnis; muß Erfahrung haben; 
praftiihe Einrichtung für den Leh— 
rer Sich jelbit zu beföjtigen; 4 Meilen 
bon der Stadt. Anfangstermin 6. 
September 1927. Zahlen guten 
Lohn an geeignete Perſon. 
Anfragen find zu richten an: 
Neufeld ©. D. 1580 
J. D. Wiens, Sec, Treaf. 
Low Farm, Man. 





Elegante 


und einfahe Damen- und Sinder- 
fleider näht in und außer dem Hau- 


ie 
Fran 8. Wehrmann 
598 Glgin Ave. 








Alles durchleien! 

Was Sie hier nicht finden, wol— 
len Sie bei uns anfragen. 

Hier find Gelegenheiten: 6 
mer Haus, großes 
Stall, Land angepflanzt, mit üben, 
Pferden, 150 Hühnern und voller 
Ausrüjtung in der Stadt Winnipeg, 
$2600.00, 5600.00 Anzahlung. Wei 
ter ein Haus mit Lannd, H1800, 
dann 74 Acer mit Haus und Stall 
52600.00. Mehrere bejegte Farmen 
mit Kleiner Anzahlung. Wunderbare 
Gelegenheiten! Eine große Auswahl 
neuer Pferde eingetroffen, zu billi 
gen Breifen und Teilzahlungen. Gu 
te Soljteiner, frifchmelfend, in 10 
Monaten auzuzahlen. 

Es wird gejucht, Mädchen fiir das 
Saus auf das Land, für das ganze 
Sahr, guter Lohn. Mann fir Büro 
findet gute Gelegenheit, muß $500. 
00 inveitieren. 

Alle Informationen. 

Bermittlungs-Büro, 
406 Lombard Blda,., 
ar Main Str, MWinnipen, Man. 


Sim: 





Land zu verkanfen. 
im Dorfe Hochfeld, bei Winkelr, mit 
oder ohne guten Wirtſchaftsgebüu— 
den, 
Anfragen zu richten an 
J. A. Klaſſen 
Winkler, Man., Bor 290. 


Gute Gelegenheit 








Nähmaſchine 


Singer 
zu kaufen mit $5.00 Anzahlung und 
$3.00 monatlich. Verlangen Sie ci 


Cine neue 


nen Katalog frei. Auch haben wir 
eine große Auswahl gebrauchter 
Nähmaſchinen zum Verkauf, deren 


Leiſtungsfähigkeit garantiert wird. 


Weiter können Sie von 15 bis 
20 Prozent jparen, wenn Sie Ih— 


re Groceries durch uns beziehen. 
Verlangen Sie unjeren Grocery- 
Katalog. Prompte und gute Bedie- 
nung! 
Wholefale & Netail Groceries 
Both & Go. 


„976 Selfirf Ave., Winnipen, Man. 





Kine Farm 


Wer will eine Farm Ffaufen in 
Sasfathewan, Canada? So bei 0 
Meilen von Borden weitlih und unr 
4 Meilen vom Marft, 460 der. 
Mit Gebäuden und 360 Pflugland, 
autes Wajjer, beinahe alles umfenzt, 
mit einer fleinen Anzahlung, oder 
fogar ohne Anzahlung nur mit der 
Hälfte Ernte bezahlen und mit 5% 
Zinſen. Der Käufer fann gleich ein- 
ziehen und Befit davon nehmen. Wer 
Luſt hat, der jchreibe an 

G. 8. Peters, 

Dinuba, Cal., r.1, Bor 180, 


Hühnerhaus,, 





= 
Dr. ©. Hiebert, Vorjigender 
oder Befannte aus 
dieſe die Einreije-Erlaubnis 
Ganadian 


durch uns offen. 


tigen Bedingungen. 





Die Mennonite Immigration Aıd 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 

nimmt weitere Applikationen entgegen bon Leuten, 
Rußland nad) Canada zu bringen wünſchen, wirft für 
aus und befördert fie durd) die 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

und die 
National 
Dieſe Schiffsgeſellſchaft hat ihr Bureau in Rußland nicht geſchloſſen; ſie 
arbeitet dort weiter nach wie zuvor und der Weg für Einwanderung iſt 


Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Landparzellen zu gün— 
- Man jchreibe an 
Mennonite Immigration Mid 


BR 
3. 3. Hildebrand, Reiſender 


die ihre Verwandte 


Gifenbahnen. 





A. Buhr, Sekretär. 
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Der Getreidemarft von Winnipeg. 
reife vom 1, bis zum 6. Augnft 1927. 
Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Gefchäftsführer der Robert 
Macdunes & Co., Ltd., 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 
Mon. Dien. Mit. Don. Frei Sam. 

Weizen: 

No 1 Northern Feiertag 51.5614, 1.57% 1.58% 1.57% 1.574 
Ve ” $1.53% 1.54% 1.54% 1.51% 1.514 
u = $1.44% 145% 146% 144% 1.444 
u $1.36% 187% 138% 135% 1354 
“5 $1.20% 121% 122% 1.19% 1.17% 
“6 $1.05% 1.06% 1.07% 1.04% 1.04% 
“1 Durum $1.453% 1.44% 145% 1.42% 1.424 

Rej 1 Nor $1.49% 1.50% 1.50% 148% 1.4854 

Tough 1 Nor 51.39% 140% 141% 140% 1.404 
Hafer: 

No 2 C.W. 5 .64% .66%4 65% 65% 654 
"Ben. $ .60% .62% 61% 59% 59% 
“1 Futterhafer 5.58% 60% 59% 57% 2.57% 

Gerſte: 

"BchH. 5.84% 35% 8714 ‚831% 33% 
"Ach. $ .80% 31% 834 794 79% 
‘1 Ruttergerfte $ .74% 78% ‚7714 ‚73% 73% 

Flachs: 

"AND. $1.95 1.974 1.99% 1.98% 1.98 
"28%. $1.91 1.93% 1.95% 1.94% 1.94 

Noagen: — 

2 C.W. 5 .90% .91% 92% 89% 894 
BEE. $ 85% ‚86% 85% ‚71% BT 








Dieſes Buch, Klar, belehrend, 


trei ins Haus. 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
it der „ Rettungs-Anker!“ 


nit vielen Abbildungen, follte von beiden 
Geſchlechtern aeleien werden! — Es ijt von Wichtigkeit für alle, 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Werf, 250 Seiten jtarf, liefern 
wir gegen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige 
(Negijtriert 35 Cts.) Auch in englifher Sprache erhältlich. 

M. A. ERICUS REMEDY CO. 
185 Persall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A 




















Das befannte 


Rraudford Binder-Garn 


Taufen © 
les Co. 


Sie nir gends 


Silver Leaf, 
Gold Leaf, 


jo vorteilhaft, wie bei Standard Importing & Sa- 


550 ft. im Ib8. $ 12.75 per 100 Ibs. 
600 ft. im Ib8. $ 14.15 per 100 Ibs. 


reis frei Lager Winnipeg. 


Wenden 
Iraftoren, 


Sie Nic) dertrauensvoll an ung, wenn Sie Bedarf haben an: 
Dreſchmaſchinen, Drillbugger, Mildhfeparatoren, „Naumann“ 


Nähmaschinen, Wandfaffeemühlen, Solinger Waren etc. 
Standard Importing & Sales Co, 
GC De Fehr & V. Guenther 


Phone 87485 — 


156 Princess St. — 


Winnipeg, Man. 





— Von kompetenter Seite wird uns 
mitgeteilt, daß es möglich iſt, daß in den 
nächſten Jahren in den Highſchools eine 
zweite Sprache als obligatoriſches Fach 
eingeführt werden kann. Weil in den Vers 


einigten Staaten die deutſche Sprache als 
zweite befürtwortet wird, iſt e3 mahr- 
ſcheinlich, dab auch Hier Die deutſche 
Sprache als zweite eingeführt mird. 

— Bote, 
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Neuer Store! Schiffsfarten 


Mache bekannt, dab ich an Ede Lily Str. und Logan Ave., einen Store eröffnet für direkte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denſelben 


habe. Grocerie-Waren werden direft an Kunden verkauft und auf Verlangen auch dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeukk 
per Boft oder Bahn in die Provinz verjchidt. Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedien 


Friſche Farmprodukte als Butter, Eier und anderes werden jederzeit zu Martt- ® Deutiche, lat Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
preijen gegen bares Geld angenommen oder auch auf Wunfch gegen Ware umgetaufcht. fommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchafil 
Beſtellungen auf Schiffstickeis nach und von Europa, Geldſendungen nach allen Geldüberweiſungen 


Ländern, Ankauf von Drillbugger, Separatoren und andere Aufträge werden ſchnell, 
billig und prompt ausgeführt. Sendet uns eure Aufträge. nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Lande 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 


C. H. Warfentin, 
144 Logan Ave., Winnipeg, Man. Sede Auskunft erteilt bereitwilligjt und koſtenlos 
Sunbfhau-Aalend NORDDEUTSCHER LLOYD' 
un ſchau⸗ alender General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 


1927 794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, N 








” 
* 


Wir haben eine weitere Anzahl RundſchauKalender fiir 1927 . * 
Lager. 80 Seiten ſtark. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen Yanarı c ‘ x . 
Erzählungen veralten nicht. Er follte in feinem Haufe fehlen. Canadıan Pacific Steams 11PS 
Schiffskarten von und nad) Europa für billigjte Preife, 


3. G. Kimmel & Co. Einreiſerlaubniſſe und Affidavits unentgeltlich. 


über 25 Jahre am Plabz. Anslandspafie für Neifende ins Ausland. 


© hi i i 8 f N rt en Geldüberweilungen “ erg 7 —— unſeres Vertreters im Ausfüllen der ver— 
ſiedenen Formulare. 


Direkte Fahrt von und nad Europa. | Per Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans Wir haben Niederlafiungen in Samburg, Berlin, Wien, Mos- 
Alle Klafjen, hochmoderne, neue Schnelle | weifung unter voller Garantie in Dol— fau und allen anderen größeren Städten Europas. 
dampfer mit neueften Gicherheits-Ein= | lars oder Landeswährung. Prompt, fis 
richtungen. Einreifefcheine und Neifes | cher und reel ausgeführt nach) allen Län— 
päſſe werden fchnellitens erwirkt. dern. 
Neife-Büro, Geldverfandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Eitate uſw W.C. Casey, General Agent, 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promtejte von erjtflafjigen CANADIAN PACIFIC STEAMSHIPS 
Fachmännern geleitet. 372 Main Street Winnipeg, Man. 
J. G. Kimmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Plabe, mit weitgehender Er— 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Kontrak— 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concejjionen, Neifepäfje, Einreifeicheine ujw., für Car „Bu aber haft Did) meiner Seele herzlich angenommen.” — E 
nada fowie auch ausländiſche — für ausländifche wird fonjularijche Beglaubigung Erzählung von 3. Zanzen. Zweite Auflage. 63 Seiten ſtark. Preis 25 Cem 
erwirkt. Bei Abnahme von 12 Büchlein zu 20 Cents. E 
Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements, „Sein Blut.“ ; 
Bitte ſich perfönlich oder fchriftlich in eigener Spradhe an ums zu wenden. Erzählung von J. Janzen. Zweite Auflage. 48 Seiten ftarf. Preis 20 Cent 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). Bei Abnahme von 12 Büchlein zu 16 Cents, 
"RG, Kimmel & Co. Ltd, Wer ein Büchlein für fich und feine Familie haben will, von mennonitijcher Mei 
656 Main Street, Winnipeg, Man. ſterhand gejchrieben, läßt fich diefes heute noch kommen vom 
“ 5 Rundſchau Publiſhing Houfe, 


—ettel. — 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe (730 oeder) 
* ee I Binnipeg, Man. No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rüden-Goldtitel, mit — 
N — Futteral 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) No. 106, Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) * Futteral — Ari 82.75 

No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) . Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
4. The Chriſtian Review ($1.00) beiden Dedeln, mit Futteral 54.00 
d 0.10 Namenanfdrud. 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Bufammen beitellt: = i — * 9 50 ge 6, (ala ü 

1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- 82.00; 1, 3.892,95 enn Sendung dur die Poſt gewün wir ide man 
⸗ * Ai — Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem 
Falle der Beſteller. Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingefandt wird, 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beitelle das 


N Buch dom 
Bor Dffie Rundſchan Publiſhing Honfe 
State oder Province 672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 2 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Or— Der Mennonitiſche Katechismus 
a) „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. A. aud) perfönliche Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Beitre_hnung“ und —— 
Glaubensbekenntnis“) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in fein 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von Kirche aller Richtungen unſeres Volkes, und in feinem Haufe fehlen ſollte, fertig 2 
’ j frei zuzuſchicken. Seine Verſand. Preis portofrei s02 
Adrefje ift wie folgt: Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0. 
Die Zahlung fende man mit der Beftellung an das 
Name eereeeeeenenn * Mundſchau Publiſhing Houfe, 
Adreſſe * 672 Arlington St. Winnipeg, Man, 








Um Auskunft wenden Sie sich bitte an den naechsten C. P. R. 
Agenten oder schreiben Sie in Deutsch direkt an 























Beigelegt find: 















































